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Der Alte Orient. 

Gemeinverständliche Darstellungen 

herausgegeben von der 

Morderafiatifehen Befelfehaft. 

N. Zadrgang, Heft ı. 

Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, jtet3 nach 
Sahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3. B.: AD. IV, 226.15. 



Nicht auf die Bühne, die die Welt nur bedeutet, möchte dDiejes 
Heft führen, jondern auf die Bühne des Welttheaters felbit, wie 
fie jich jeßt umjerm Blicke \darjtellt, nachdem der fie zwei Jahr- 
taujende hindurch verfchleiernde Borhang durch die vereinten Be- 
mühungen der drei großen europätfchen Kulturnationen gehoben 
worden tft. 

Dieje Weltbühne verjegt uns in eine bejonders große und 
jelbjt für die Jebtzeit noch denfiwürdige Periode der vorderafiatijchen 
Gefchichte: in die Zeit Sardanapals, die Zeit der affyriichen 
Sargoniden. 

Die affprifde Dpnaftie der Sargoniden. 

722 Sarrukin 705 

Sargon U 

705 Sinaheriba 681 
Sanhertib 

nn u nn en. 

Asurnädinsum ASur-ilu-muballitsu 680 Asurahiddina 669 

(König von Babylon Asarhaddon 
700—69: = ne, (auch Asur-etil-iläni- 

mukin-aplu genannt) 
m Lan 

668 Asurbänfi)aplu 626 Samas-sum-ukin Asur-mukin-palea 
(König von Babylon 669—648) und 

Asenappar, Sardanapal x senappar, 2 ASur-etil-Sam&- 

irsitim-uballiteu 

626 Asur-etil-iläni-ukinni Sin-Sar-iskun 606 
Sarakos 

Ferftöruug (Alinemes 606 

331203 



4 Die Sargoniden. AD. XI,1 

Ein und ein halbes Jahrtaufend hatte der affyrifche Staat 
beitanden, viele Jahrhunderte hindurch unter einem einzigen, die 
Herrichaft ununterbrochen vom Vater auf den Sohn vererbenden 
Herrjchergefchlecht ? — da gejchah es furz vor der Eroberung Sama- 
viens, dab das Königtum Salmanafjars IV im Jahre 722 v. Chr. 
einem Ufurpator anheimfiel, der jeinen Stammbaum ebenfalls auf 
ein uraltes Herrjchergejchlecht der Stadt Affur zurüdführte? und 
als Sargon II den Thron bejtieg?. Diefe Sargoniden: Sargon, 
fein Sohn Sanherib, fein Enfel Ajarhaddon und Urenfel 
Ajurbanipal, der griechische Sardanapal — alle vier auch im 
Alten Tejtamente erwähnt — führten das afjyrifche Neich feinem 
planvoll und zäh eritrebten ‚Hiele eines vorderafiatiichen Weltreiches 
näher und näher. Von einem winzig fleinen Stammlande aus 
zwangen diefe wirflichen „Übermenfchen“ allen vorderafiatifchen 
Völfern von Kleinafien und Cypern bis nach den Injeln des Per- 
fiichen Golfs und von den fchneebededten Bergfetten Armeniens 
bi3 hinab an die jonnigen Ufer des Nil ihren eifernen Willen auf. 

Sie verpflanzten die Völfer, wohin immer es ihnen gefiel, um 
jeder nationalen Erhebung nad) Möglichkeit vorzubeugen und einen 
wirklichen Einheitsftaat zu jchaffen. Sp wurden auch die zehn 
Stämme Siraels fernweg von ihrer Heimat zerjtreut: an das Ufer 
de3 Chabor, nach Chalach) in der Nichtung des Wan-Sees und in 
die Städte Mediens, während an ihrer Statt in Samaria wie 
Saliläa Bewohner mejopotamijch-yrifcher Städte, vornehmlich, aber 
Babylonier aus Kutha, Babel und Erech angefiedelt wurden. Ganze 
Nationen mußten Frondienfte leiften für ihre übergewaltigen 
Bauten und abenteuerlichen Pläne Kein Hindernis jchredte fie 

1) Siehe die Herricherlifte (Beigabe IV). Bemerkenswert ift, was Diodor 
I, 21 jagt: „Dem Ninyas glichen die folgenden Könige während einer Reihe 
don 30 Menjchenaltern, wo immer der Sohn vom Bater die Herrihaft 
erbte.” 

2) Sargon und feine Nahlfommen bezeichnen fich als „altföniglichen Ge- 
blüts“, indem fie ihren Stammbaum auf einen „uralten” „König von Affur“, 
namens Bel-bani, Sohn des Adas, zurüdführen, der jogar als „Begründer 
des afiyriihen Königtums” angejprochen wird. 

3) Der Nachweis eines der älteften Zeit angehörigen afjyrifchen Herrichers 
namens Sargon (Scharrufin) — S. die Herricherlifte (Beigabe IV) — erklärt 
die Bezeichnung Sargons al Sargon II (Scharrufin arfu, IIIR 2) in einfacherer 
und natürlicherer Weife al3 die frühere Annahme, daß mit Sargon I der alt- 
babylonijche König Schargani-Iharri gemeint fei,dejfen Name allerdings ebenfalls 
in Scharrufin umgewandelt worden war (in den Omentafeln 5. B., in der 
Ausjegungsfegende, der Chronif und anderwärts). 



AD. XL,1 Sroßtaten der Sargoniden. 5 

zurüd, allüberall fand ihr Wille den Weg, wie überhaupt die Ge- 
Ichichte Affyriens bezeichnet werden darf als ein einziges, in NRiejen- 
lettern eingegrabenes „Wo ein Wille, ift auch ein Weg“. Als 
Sanherib z. B. den Plan fahte, der noch feinem König vor ihm 
in den Sinn gefommen war, die Elamiten von der Seejeite her 
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Abb. 1: WhHöniziihe Schiffe. (Nelief aus dem Palajte Sanheribs.) 

anzugreifen, ließ er im Ninewe am Tigris und in Biredjchif am 
Euphrat durch phönizische Schiffbauer Mleerjchiffe bauen, mit 
tyrifchen, Jidonischen, tonischen Matrojen bemannen und dann beide 
Slottillen zum Gefjtade des Berjiichen Meeres bringen: die von 
Biredichif auf dem Cuphrat, die von Ninewe auf dem Tigris bis 
hinab zur Stadt Dpis, wo fie dann ans Land gebracht und auf 



6 Afurbanipals äußere Erfolge. aD. XL1 

Walzen bis zum Kanal Aradhtu gejchleppt werden mußten, um auf 
diefem nach Babylon und weiter in den Euphrat zu gelangen. Wenn 
es jich bewährt, daß diefe von Sanherib dargeitellten Schiffe (f. Abb. 1) 
phöniziiche Meerjchiffe find, auf denen die Bewohner einer phöni- 
ziichen Küftenftadt in das Meer (beachte die zahlreichen Seeiterne) 
flüchten, jo würde uns dies einen willfommenen Anhalt gewähren 
für das Ausfehen jener afiyrischen Striegsichiffe. Bei einer der 
beiden Schiffsgattungen fällt bejonders auf der fcharfe Schiffe- 
Icpnabel nach Art einer Pflugichar, jowie der Maftbaum mit den 
Raben; die Segel find aufgetucht. Speziell in militäriicher Hin- 
Ticht gab es für die Sargoniden fein Halt! Nachdem Sargon die 
legten Hettiterjtaaten von Karfemifch und Hamath niedergefämpft 
und auch die Macht der PBhilifterftädte gebrochen hatte (in unferer 
Bezeichnung jener weiten Länverjtreden als „Syrien“ Iebt ja der 
Name Aljyrien bis heute fort)!, machte Ajarhaddons Einnahme von 
Memphis zeitwweile jogar das Vharannenreich zu einem Beftandteil 
des afiyrijchen Neiches. Vor allem aber war e8 Ajurbanipal, 
der troß vielfacher Widerwärtigfeiten und zum Teil gefahrvolliter 
Henmmniffe die affyrifche Macht auf den höchiten erreichbaren Gipfel 
führte. Gleich der Anfang feiner Regierung war infolge von 
Bruderzwiftigfeiten, wie es fcheint, von jchweren, düsteren Wolfen 
verfinjtert — der jtolze König weint in zerriffenem Gewande an 
der Grabjtätte jeiner Väter ob all des Schweren, das er zu er- 
feiden habe, „alS wäre er einer, der die Götter nicht fürchtete”?. Umd 
in der Mitte jeiner Regierung vereinte fein treulojer Zwillingsbruder 
Schamafch-jchumsufin, den er jelbft erjt zum König über Babylon 
eingejest hatte, eine Völferliga gegen Afiyrien, die den afiyrifchen 
Staat in allen jeinen Fugen erbeben machte. Aber Mjurbanipals 
nie verzagendem Mut und unbeugjamer Tatfraft gelang «8 troß 
alledem, nicht allein jeiner Feinde insgejamt Herr zu werden, jon- 
dern obendrein im Südweften bis Theben fiegreich vorzudringen, 
die Macht des äthiopifchen Königs zerbrechend, im Nordoften aber 
Sufa, die nie bezwwungene Hauptjtadt des mächtigen Elamitenreiches, 
zu erobern und von Grund aus zu zerjtören. 

1) Für Syrer als Abkürzung von Afiyrer vgl. 3. B. Strabo 524: 
„Groß-Medien (mit Hauptftadt Efbatana) beherrichte in alter Zeit ganz Ajien, 
nachdem e3 das Neich der Syrer vernichtet Hatte”. 

2) „SH jeufze: D Gott! Dem Nichtfürchtenden gib es, laß mich jehen 
dein Licht! Bis wie lange wirft du diefes mir antun? wie einem, der Gott 
und Göttin nicht fürchtet, gejchieht mir” (K. 891 Schluß). 



AD. xT1 Die Sagen von Sardanapal. 7 

Die Auffindung der authentischen Schrift und Kunjtdenfmäler 
Afurbanipal-Sardanapals hat in danfenswerter Weije für alle Zeit 
jenen Sagen und Erdichtungen ein Ende bereitet, die fi) im 
Laufe der Jahrhunderte an den Namen diejes berühmten Affyrer- 
fönigS gebeftet. 

Es it Sage, wenn Sttefias-Diodor Sardanapal mit feinen 
Frauen und Schägen fich jelbft verbrennen läßt, um nicht in die 
Hände der Meder zu fallen! — es tat dies fein Sohn Sin- 
Icharsifchkun, griechisch Sarafos, 20 Jahre nach Sardanapal3 Tod”. 
Die Sage hat die Tat des Leßten wirklichen affyrijchen Königs auf 
deffen Vater, den legten großen afjyrifchen König, übertragen, ganz 
ähnlich wie in der jüdischen Sage Beljazar, der Sohn des legten 
wenig bedeutenden Chaldäerfönigs Nabunaid, als Sohn des größten 
Chaldäerfönigs Nebufadnezar erjcheint. Die Eleineren Sterne ver- 
bleichen im Nebel der Sage. 

Al Sage, der eine andere Namens- und Perjonenvermechje- 
fung, nämlich Sardanapals und Sanheribs, anhaftet, mag 8 auch 
gelten, wenn griechiche Schriftiteller ein Steinmonument unweit 
der Eleinafiatischen Hafenftadt Merfina gemäß jeiner vielleicht von 
niemandem jemals gelefenen und verftandenen Injchrift als das 

„Grabmal Sardanapals“ anjprechen?. 
Nicht Sage aber, fondern die Unwifjenheit verjchleiernde Dich- 

tung, aus den Fingern gejogene orientalifche Geichichtsfälihung 
it e8, was Sttefias, der griechijche Arzt am Hofe des Perjerkönigs 
Artarerges Mnemon — gewiß im beiten Glauben, aber total irre 
geführt durch jeine perjifchen vermeintlichen Quellenjchriften — 
über die Gejchichte Affyriens, über Ninos und Semiramis, deren 

1) Siehe Beigabe I, a. 
2) E3 fiegt nicht der mindefte Grund vor, an der durch Abydenus 

(fiehe Beigabe I,c) bezeugten Selbftverbrennung des Iegten Affgrerfönigs zu 

zweifeln. Auc, Ajurbanipals Bruder Shamajh-fhum-ufin „türzte jich in das 

Feuer, um der furchtbaren Rache des afjyrifchen Königs zu entgehen. Statt 
de3 freiwilligen Flammentodes ftürzte man ji wohl aud) in das eigene 
Schwert (wie dies auch König Saul tat, |. 1. Sam. 31,4), um nicht dem 
Feind lebend in die Hände zu fallen. Al Nabu-damig, einer ber elamitijchen 
Großen Teummans, jah, wie man das abgejchlagene Haupt feines Herrn nad) 
Ninewe verbrachte, durhbohrte er fich mit jeinem eifernen Gürteldolh (Ajurb. 
Sm. 135,56). Und al3 Ajurbanipal vom lamitenfönig Ummanalda3 Die 
Auskieferung des haldäiihen Prinzen Nabu-bel-fhumate, des Enfels Merodadj- 
baladans, forderte, durchbohrten diefer und fein Knappe fich gegenfeitig 
(VR 7,28 $f.). 

3) Siehe Beigabe 11. 



8 Der Sardanapal des Ktefias. AD. XL1 

Sohn Ninyas und über „Sardanapal, den lebten einer großen 
Reihe unbedeutender Herrjcher", zu erzählen weiß, und was dann 
weiter durch Diodor — gewiß ebenfalls im beiten Glauben — ums 
überliefert worden ift. Wenn fchon Herodot, als er etwa 100 Jahre 
nach Babylons Eroberung durch Cyrus in Babylon weilte, nicht 
einmal mehr den Namen Nebufadnezars erfuhr, fo läßt jich denken, 
daß die vermeintlichen perfifchen Urkunden, denen Sttejias jeine 
Mitteilungen entnommen haben will, über das noch früher zugrunde 
gegangene afjyrijche Neich gar nichts mehr wuhßten, wie fie ja jo- 
gar über das von den Berjern jelbft beendete medifche Reich jamt 
defjen Chronologie vollftändige Unkenntnis zeigen. Alle Gejchichts- 
forjcher — e8 genügt den Namen U. dv. Gutjchmid zu nennen — 
find jest darin einig, daß „die Unglaubwiürdigfeit der durch 
Diodor überlieferten Berichte des NKtefias als geficherter Bett der 
Geichichtswifjenjchaft angejehen werden darf“, oder, wie wir ander- 
wärt lejen, daß „die in Auszügen durch Divdor erhalten geblie- 
bene afjyrijch-medifche Gefchichte des NKtefias in der Hauptjache 
nichts anderes ift als ein hiftorifcher Roman, aus umlaufenden 
falfchen Überlieferungen und eigenen ferfen Erfindungen komponiert. 
Ktefias weicht überall, wo er fontrolliert werden fann, von der 
hiftorischen Wahrheit ab. md vollends jeine Angaben über die 
afiyrifche Gefchichte, die lange genug gläubig nacherzählt wırden 
und arge Verwirrung angerichtet haben, find durch die neuerdings 
erjchlojfenen authentijchen Quellen Zügen geftraft worden“ !, 

„Es liebt die Welt das Strahlende zu fehwärzen“. Wir 
juchen vergeblich nach der Leijejten Spur eines Grundes für die 
ausjchweifende, perverje Bhantafie der perfiichen Gewährsmänner 
des Sttejtas, denen zufolge Sardanapal „ich außer dem PBalaite 
von niemand jehen ließ, auch ganz wie ein Weib gelebt“ habe. 
„Unter den Stebsweibern“ — jo heißt e8 — „jeine Zeit Hin- 
dringend, jpann er Burpur und die feinfte Wolle Er trug ein 
Srauenfleid, und jein Geficht und den ganzen Körper hatte er 
durch Schminke und durch andere Mittel der Buhlerinnen jo ent- 
männlicht, daß fein wollüjtiges Weib weiblicher ausjehen konnte. 
Auch eine weibliche Stimme hatte er fi) angewöhnt". Gegenüber 
diejen Fantajtereien genügt e8, auf die Jagdbilder aus dem Lömwen- 
zimmer des PBalaftes Sardanapals hinzumetfen, die den König Afur- 
banipal zeigen, wie er etiwa dem an feinem Pferde fich feitfrallenden 

1) Fr. Lübfers Neallerifon des Hafj. Altert., 7. Aufl., Art. Ktefias. 



AD. XL1 Ajurbanipal als Fäger. 9 

Löwen die Lanze in den Rachen jtößt, oder in gefahrvollem Nahkampf 
dem König der Wüfte zu Leib geht (j. Abb. 2). Das Alte Tejtament 

allein hat Necht, wenn e3, entgegen den Entjtellungen der Griechen 
und Römer, Ajenappar, d. i. Ajurbanipal, die Epitheta gibt (Ejra 
4,10): „der Große, der Herrliche“. Sardanapal war in der Tat 
als Jäger jowohl wie als Strieger ein Held vom Scheitel bi3 zur 
Sohle. Sein Name wird in alle Zukunft die höchite Machtfülle 

Abb. 2: Ajurbanipal im Kanıpf mit dem Löwen. (Nelief des Berliner Mujeums.) 

und den Gipfel der £riegerifchen Erfolge des afiyrischen Militär- 

ftaat3 bezeichnen. 
Die Frage liegt nahe, wie es denn fam, dab Ajjyrien zu 

diefem erjten Milttärjtaat der alten Welt wurde und fich als jolcher 
durch alle Jahrhunderte hindurch und bis furz vor jeinem Unter- 
gang ruhmvoll behauptete, troß mancher Niederlagen, von denen 
auch das afjyrijche Heer nicht verjchont blieb. Das Geheimnis der 
afiyriichen Sieghaftigfeit ift nicht jchwer zu ergründen. 



10 Affyrien der erfte Militärftaat der alten Welt. aD. XL1 

Zupörderit waren. die Beivohner des afiyrifchen Stammlandes, 
die den Stern der Armee bildeten, Soldatennaturen allereriten 
Ranges. Von Haus aus Babylonier, hatten fich die Aifyrer, wie 
fie fich nach ihrer neuen Heimat nannten, auf dem neuen Grund 
und Boden in total anderer Weije entwicelt als die Bewohner des 
Mutterlandes. Denn während die regenlofe Alluvialgegend Baby- 
loniens die ganze Kraft und Zeit der männlichen Bevölkerung 
tagein, tagaus für die Bewäjlerung des Fruchtbodens in Anjpruch 
nahm, war in Ajiyrien, das während der Monate November bis 
März mit reichlichen Negengüffen gejegnet ift, der Arm der Be- 
wohner durch den Aderbau nicht lahm gelegt, jondern blieb frei 
für Jagd und für Sirieg, Der außerordentliche Reichtum der ajiy- 
rijchen Ebene wie der benachbarten Gebirge und Steppen an Wild 
aller Art: an Hafen, Nehen, Hirfchen, Gazellen, Wildejeln, Stein- 
böden, an grimmigen Wildochjen und Elefanten, deren Vorfommen 
in affprifcher Zeit für Nordiyrien und Mejopotamien gejichert? und 
für noch ältere Zeit jebt auch für Babylonien wahrjcheinlich gemacht 
it, ließ die Affyrer zu einem wirklichen Jtimrodsvolfe (vgl. Micha 5, 5) 
heranreifen. Bor allem war es die Yöwenjagd, die für die afiyrifchen 
Könige und Mannen durch alle Jahrhunderte hindurch eine unüber- 
treffliche Schule des Wagemuts und unfehlbar ficheren Waffengebrauchs 
bildete. Wir können ung faum mehr eine Voritellung machen, 
welche furchtbare Landplage der Löwe während der ganzen Dauer 

des affyrifchen Neiches war und troß unaufhörlicher Sagden blieb. 
Tiglathpilefer I (um 1110 v. Chr.) tötete binnen 5 Jahren 
920 Löwen, aber noch zu Ajurbanipals Zeit war in den infolge 
von Negengüffen und Überfchwemmungen üppig gervachjenen Wäldern 
und Hoch aufgejchofjenen Nohrdidichten die Yömwenbrut dermaßen 
gediehen, daß die Hirten weinten und trauerten ob ihres zerrifjenen 
Viehes, während die Kömwen immer wütender den Herden zujeßten. 
Den namenlojen Strapazen, welche die afjyrijche Kriegführung ber 
dingte beim Erflettern in die Wolfen ragender Felfenburgen und 
beim Durchqueren wafferlofer Wüjteneien voll Sforpionen und 
Schlangen, fonnten nur abgehärtetjte Sirieger begegnen — dieje ge- 
wandten, wetterfejten, unerjchrocenen Jäger waren allen Anforde= 
rungen des Krieges gewachjen, Dazu todesmutig, wie ja der Begriff 

1) Das Elfenbein der in Mejopotamien fi) tummelnden Elefantenherden 
ließ auc den ägyptiichen Königen der älteren Zeit einen Zug nad) dem „Land 
zwilchen den Strömen” mert erjcheinen. Der afiyriihe Name des Elefanten 
war piru, aber auch pilu, wie ein in Aijur gefundene Vofabular lehrt. 
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der Todesfurcht jenen Völfern ganz fremd ift. Während Baby- 
lonien faum viel mehr denn eine Miliz hatte, deren Anmwerbung 
oft fchwer genug fiel, war das affyrijche Volf ein Volk in Waffen 
und dauernder SKriegsbereitichaft. 

Abb. 3: Erftiiemung einer Feltung des Nillandes auf Ajurbanipals ägyptifchem Feldzug. 

(Relief des Britiifh Mufeum.) 

Dazu fam zweitens die trefflihe Schulung und Führung. 
Dak die affyrifchen Krieger, wo immer jie in größeren Abteilungen 
ericheinen, auf den Reliefs in gleichem Schritt und Tritt abgebildet 
werden, nimmt nicht wunder: ohme jolchen „Baradeichritt“, der 
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gegebenenfalls „die Erde erdröhnen“ macht, ijt ja ein geordneteg, 
tajches Boranfommen von Truppen faum denkbar. Aber wenn wir 
Neliefs betrachten wie die Erjtürmung einer Feite des Nillandes 
durch die Affyrer (j. Abb. 3), und fehen, wie die Soldaten, Lanze 

Cumalnyag Alam 89q Jayaıg) 
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oder Bogen in der Nechten, den Schild in der Linfen, die fteilen 
Sturmleitern emporflettern, ohne die Hände zu gebrauchen, oder 
wenn auf Sardanapals arabijchen Feldzuge (j. Abb. 4) die berittenen 
Bogenfchügen vom galoppierenden Pferde den Bogen abjchießen, 
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ohne die Zügel feitzuhalten, das mutige Roß aljo nur mit den 
Schenfeln regierend, jo läßt dies auf einen außerordentlich hohen, 
auch gumnaftiichen Drill der einzelnen Waffengattungen jchliegen. 
Daß mit den Maritällen Neit- und Fahrichulen verbunden waren, 
wird ausdrüdlich bezeugt!. — Zur Schulung des Exerzierplages 
trat aber die auf vielen Feldzügen erprobte, die Soldaten mit 
Siegeszuberficht erfüllende Führung ausgezeichneter Generäle, von 
denen wir aus Sardanapals Zeit drei mit Namen fennen: Nabü- 
Ichar-uzur, Bel-ibni, Kudurru. Für die afjyrifche Strategie jteht 
zweierlei feit: zunächit durch nicht® zu beirrende Dffenfive, jchnei- 
digftes Drauflos unter allen Umftänden — der „Anprall der 
Schlacht”, wie man fagte, heftete durch alle Jahrhunderte den Sieg 
an die affyrifchen Feldzeichen. Die erjte und einzige Defenfive, 
in welche König und Heer gedrängt waren, endete mit dem Unter- 
gang Ninewves. Und fodann: Umzingelung, Einfreifung des Teindez, 
was für diefe Jäger die gegebene Taftif war?, Angriff „auf Sront 
und Flanke“, wie Sanherib einmal jagt. So erklärt fich, daß bei 
allen jiegreichen Schlachten zumeist auch die feindlichen Führer, oft 
fogar der feindliche König in Gefangenfchaft geraten; daß in der 
Schlacht bei Damaskus, deren Verherrlichung das Nelief Abb. 4 
dient, die ganzen Araberjcharen mit ihrem zahllofen Befise an Herden, 
vor allem Kiamelen, in die Hände der afiyriihen Truppen fielen. 

Einen dritten großen Vorzug der afiyrifchen YUrmee bildete 
ihre vortreffliche Ausrüftung und Bewaffnung in Truß- wie 
in Schugwaffen. „Siehe! eilend und jchnell fommen fie daher, 
und ift feiner unter ihnen müde oder jchwach, feiner jchlummert 
noch jchläft. NKeinem geht der Gürtel auf von jeinen Lenden oder 
reißt der Riemen jeiner Schuhe. Ihre PVfeile find gejchärft und 
alle ihre Bogen gejpannt ... .. Sie brüllen wie ein Yöwe und 
erhajchen den Raub, da niemand erretten fan.“ So bejchreibt 
ebenfo beredt wie zutreffend der Prophet Sejata (5, 26 ff.) Die 
Armee der Sargoniden. Die mächtigen Setichilde, die e$ den 
Bogenfhüsen ermöglichten, den Feind gededt aus nächiter Nähe 
zu bejchießen; die rajtlos fortgejegte Verbejjerung der zur De- 
rennung der feindlichen zeiten dienenden Krieggmafchinen; die Aus- 
rüftung der Krieger mit Helmen und Banzern, ja derjenigen Strieger, 
die beim Sturm mittels Leitern oder Feuerbränden oder Brejche- 

1) Siehe das Sanherib-Prisma Kol. VI58f. 
2) Die Begriffe des Jagens und Umzingelns waren jhon den jurmerifchen 

Schrifterfindern eins: El bed. „rings umjchliegen‘ und „jagen“. 
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legung dem Hagel der feindlichen Wurfgefchoffe am meiften aus- 
gejegt waren, mit voller, den ganzen Mann dedender Banzerung — 

all dies trug gewiß wejentlich dazu bei, 
daß fein feindliches Heer, feine feind- 
liche Feitung auf die Dauer den Afjy- 
ern ftandzuhalten vermochte. Und da 
in noch nie betretene Wildniffe, z. B. 
der armenifchen Bergfetten, Wege erjt 
gebahnt und über zahlreiche Flüffe mit 
tel8 Pontons Brücen gejchlagen werden 
mußten, wie 3. B. eine in Kupfer ge- 
hämmerte Szene don dem Kupferbezug 
der Tore von Balawat zur Darjtellung 
bringt (j. Abb. 5), jo begreift fich leicht, 
daß das Pionierwejen nicht minder 
wohlbedachte Fürjorge fand. Wenn wir 
endlich erwägen, welch gewaltigen Troß 
eine jolche Armee, deren Kiombattanten- 
zahl in ihrem Marimalbeitand etwa fünf 
unferer Armeeforps (150000 Strieger) 
entjprach.!, vernotwendigte durch Nach- 
führung von Striegsgerät, PBroviant, 
Wafler ujw., jo läßt dies auf eine 
tadelloje Organifation auch des Trains 
ichließen ?. 

Aber noch ein Viertes trug gewiß 
bejonders mächtig zum Clan der afjy- 

suortagk ja soll some Bimmarplasgyı :q 'ggR 

Könige jelbit Kriegshelden waren 
und perjönlich, nicht jelten in Begleitung 
des Kronprinzen, an den meiften yeld- 
zügen mit ihren Strapazen und Gefahren 
teilnahmen. Die Könige waren mit 
ihrem Heere und ebendamit mit ihrem 
Bolfe zu untrennbarer Einheit ver- 
ichmolzen. Sanherib erzählt, wie er auf 
jeinem Feldzug gegen die gleich Adler- 

(IT Savl|ouvudS NIAAOT-FUAUVUK 190 OR) 

1) Der König Salmanafjar II gibt das „Aufgebot jeines ganzen Landes‘ 
mit 102000 Sofdaten an (Salm. Db. 91). 

2) Die im Zeughaus Sanherib3 untergebracdhten erikk& (Sand. VI 56) 

riichen Soldaten bei, daß nämlich die. 

% 
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horiten auf der Spite des Gebirges Nipur gelegenen zeljen- 
nefter ji) an die Spige feiner erlefenen Gardefußtruppen umd 
feiner feinen Bardon gebenden Krieger gejtellt, wie er zivar Die 
Schluchten, Gießbäche, teilen Telswände, auf tragbarem Throne 
fißend, wie e3 die Königswürde erheijcht, Schritt für Schritt Hinter 
fich gelajien habe, dann aber, wo die an für den Sefjel 
unpafjierbar wurde, zu Fuß emporgeflettert jei, auf zzeljen jich 
ausruhend, wenn die Sinie ermatteten, und gleich feinen Soldaten 
mit einem Trunf Wafjer aus dem Schlauche jich jtärkend. Solche 
echte Soldatennaturen nach Hannibals Art waren die meilten ajiy- 
rischen Könige, die Sargoniden obenan. Auf einem Feldzug ward 
Sargon don Feindeshand, wie e3 jcheint, meuchlings ermordet, 
Aarhaddon ftarb unterwegs auf dem Zug nach Agypten. 

Und jchlieglich jpielte möglicherweife neben der Hoffnung auf 
die Kriegsbeute, die größtenteils unter die Soldaten beziv. die Be- 
wohner Affyriens verteilt wurde, noch eine andere idealere Hoff- 
nung religiöjen Suhalt3 eine Kolle. Wie der türkiiche Soldat 
der Überzeugung Lebt, daß der Tod auf dem Schlachtfeld für Allah 
und jeinen Propheten ihm den Eingang in die WBaradiefesfreuden 
eröffnet, jo ijt durch das Gilgamejch-Epos al3 eine uralte baby- 
lonische Bolfsvoritellung bezeugt, daß der auf dem Felde der Ehre 
Gefallene in der Unterwelt bejonders ausgezeichnet werde: er liegt 
auf behaglichem Lager, wird gelabt mit Klaren Wafjern und ift 
zudem umgeben von der Liebe der Seinen: „Bater und Mutter 
halten jein Haupt, während jein Weib über ihn gebeugt ift“. — 

Aber der Name Sardanapal bezeichnet nicht allein den höchiten 
Gipfel der affyriichen Macht und Sriegführung, jondern zugleich 
den der afjyrifchen Kultur. &3 mag jeltjam erjcheinen, den ajjy- 
riichen Militärftaat, der jo viele Kulturen zertrat, al3 Kulturträger 
zu rühmen. Aber abgejehen davon, daß die von den Afjyrern 
3. T. vernichteten Kulturen auch nicht. entfernt einen Vergleich aus- 
halten etwa mit den von Alexander dem Großen jo ganz ohne 
Grund verbrannten und zerjtörten Kunjt- und Stulturdenfmälern 
der Achämenidenfönige, jo bleibt ein macht- und glanzvolles König- 
tum, das zugleich bedeutenden Wolfswohlitand herbeiführt, eine 
hervorragend fulturfördernde Macht, indem es zur Verfeinerung 

waren „Lajtiwagen”, genau jo wie die sumbäti, umd auc) die ebenda (3. 55) 
erwähnten Sarren (? agale) und Dromedare (ibilE) dienten gleich den Maultieren 

zur Beförderung des Zeltlagers und des jonftigen Gepäds. 
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des Lebens und damit zur Hebung von Kunst und Stunftgewerbe 
nachdrücklich beiträgt. Sp war auch der Hof der Sargoniden, war 
der Hof Sardanapals eine Pflegeitätte der Kunit in umfafjenditer 
Weije. 

Die Gedanfen der Babylonier-Ajfyrer konzentrierten fich auf 
das Diesjeits: ftatt der Pyramiden erregen bei ihnen unjere Be= 
wunderung die himmelanftrebenden Tempeltürme, die nach Art der 
Sampanile gewöhnlich nahe dem Tempel aufgeführt waren und 
vor allem der Himmelsbeobachtung dienten, jowie die gewaltigen 
Terrafjenbauten, bejtimmt, den Königspalaft, wohl auch einen und 
den andern Tempel zu tragen. Den Dünjten der jumpfigen Fluß- 
niederung und den Müdenjchwärmen entrüct, erfreute jich die 
Wohnung des Königs dort Droben des Genuffes frifcherer, fühlerer 
Luft und weiten Fernblids und hatte die Wohnungen des Volkes 
zu ihren Füßen. Über die Herftellung und Bebauung der Terraffe 
des Sargonspalaftes, die einft unter dem Trümmerhügel Chorjabad 
begraben lag, durch die franzöfiiche Grabung aber jeit 1843 dem 
Schutte entriffen wurde, willen wir genauen Bejcheid. Die Ter- 
raffe war 14 m hoch (alfo über 3 m höher als der Unterbau der 
Rational-Galerie) und trug auf ihrer ca. 10 Hektar mejjenden 
Fläche den aus Serail und Wirtjchaftsräumen bejtehenden Palajt 
fowie 3 Tempel nebjt QTempelturm. Die Terrajie war aus 
großen, annähernd quadratischen und 5 cm diden Tonplatten auf- 
geführt, aus reinjtem, durchgefnetetem Ton, in welchem fein 
Steinchen oder Sandförndhen zu finden. Alle Kanäle ıumd Ab- 
zuggröhren waren von Anfang an mwohlüberlegt angebracht. Bon 
außen aber war die Terraffe mit einer Mauer von jtarfen be- 
hauenen Duadern aus feiten Kalfiteinen befleidet, zu welchem 
Zwecke taufende folcher Steinblöde bis zu 460 Ztr. Schwere ge- 
brochen, behauen, aus dem Gebirge herbeigejchafft und aufgetürmt 

werden mußten. - 
Ein ungleich gewaltigere® Bauwerf war aber die Terrajfe, 

die Sargons Sohn Sanherib fich in Ninewe für jeinen Königs- 
palaft erbaute und die dann Ajurbanipal noch teilweije erhöhte, 
jene Palajtterraffe, die jest durch den nördlichen Trümmerhügel 
Ninewes namens Kujundfchif (gegenüber von Moful) bezeichnet 
wird. Auch dieje Lehmziegelterraffe war zur Sicherung ringsum 
mit großen Schwellen von Bruchjteinguadern verkleidet. Die Ge- 
fangenen vieler BVölfer: Chaldäer, Aramäer, Lilicier, Philifter, 
Tyrer mußten unter Mufifbegleitung Ziegel ftreichen. Die Terrafje 
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zeigt fich jeßt gegen 30 m hoch’, alfo noch über ein halb Mal höher 
denn ein fünfftöciges Haus, und jo umfangreich, daß, nach den Ber- 
finer Raumverhältniffen, das Kaifer Friedrich-Mufeum, die National- 
Galerie, Altes und Neues Mufeum, Dom, Königliches Schloß und 
Lustgarten bequem darauf Plab finden würden. Oben auf Ddiejer 
(uftigen Höhe erhoben jich dann (j. Abb. 6) Sanheribs jogen. Südweit- 
palaft, der „Balajt ohne Gleichen“, und Ajurbanipals Nordpalajt” 
mit ihren Labyrinthen von großen und fleinen Gemächern, Höfen, 
Korridoren ufw., dazu die entzücendjten Barfanlagen voll aro- 
matischer Kräuter, Obitbäumen, den Palmen Chaldäas wie der 
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Abb. 6: Der PalajtHügel Kujundichif-Ninewe. 

Flora der Hochgebirge? Wie wir ung dieje Gärten angelegt und 
bemwäfjert vorzuitellen haben, tft durch die Grabungen der Deutjchen 

1) Die Terrafje erhob jic ziemlih an der Stätte des alten feinen 

Königspalaftes, der von uralter Zeit her in Ninewe beftanden hatte, von San- 

herib aber völlig niedergeriffen wurde. Das neue Bauterrain wırrde gewonnen, 
indem der Stromlauf des Tebiltu eine andere Richtung erhielt und fein 
früheres Bett mit Rohr, mächtigem Berggeftein und Erdpech bis zur Höhe des 
trodenen Landes ausgefüllt wurde. Die Terraffe, die Sanherib auf der aljo 

bergeitellten Bauflähe aufführte, berechnet er jelbit ihrer Höhe nad auf 
180 tipki, d. i. „Biegellagen, Ziegelreihen‘ (1 Ziegel hatte 12 cm Höhe). 

2) Näheres über Ajurbanipals Nordpalaft jiehe in Beigabe II. 

3) Herodot (IT, 150) erzählt bei Beiprehung des Mörisfees und feiner 

Alter Orient. XI, 1. 2 
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DOrient-Gejellichaft in Afjur unjerm Berjtändnis bedeutend näher 
gebracht worden. Denn objchon die dortfelbft aufgedecten Barf- 
anlagen und Objtgärten des afiyrischen Neujahrs-Feithaufes — 
diefer nicht minder ftaunenswerten Schöpfung Sanheribg — in 
der Ebene lagen, jo mußten die Sträucher dennoch, ähnlich wie 
auf der Terrafje von Kujundjchif, zumeiit in hartes Geftein, hier 
elögejtein, eingelajjen werden. Es wurden zu diefem Zmede in 
den nackten Felsboden meijt freisrunde und nach unten jpig zu- 
laufende PBflanzgruben von I—1'/, m Tiefe und mit Abftand 
von ca. 2 m gejchachtet und dann mit Humus gefüllt zur Auf- 
nahme der Wurzeln.? Wie aber hoch droben auf der Balaftterrajje 
die Stanäle, die bis zu jedem einzelnen Baum und Strauch geführt 
werden mußten; wie die Teiche, auf deren in der Mitte belegenen 
Snjeln „Silbervögel“, d. i. doch wohl Schwäne, und andere Tiere 
ihr Net hatten, mit Wafler gejpeift wurden, ift jest ebenfalls 
leichter vorjtellbar, jeitdem in Afjur zwei zum größeren Teil in 
den Sandfelfen geteufte Brunnen von der ungeheuren Tiefe von 
mehr al$ 30 m gefunden worden find. 

Mit diefen Terrajjenbauten und der Beibehaltung des Lehns _ 
als Hauptbaumaterials zeigt fich die afiyrifche Architektur in voller 
Abhängigkeit von ihrer Lehrmeifterin, der babylonischen Baufunft. 
Der Einfluß der wejtländiichen oder hettitifchen Kultur tritt, von 
den Tempelbauten mit deren Yangraum-Cella hier abzujehen,? in 

Entjtehung, daß, twie er habe erzählen hören, in der afiyrijchen Stadt Ninus 
Diebe den Plan gefaßt hätten, die Schäße des Sardanapallus, des Königs von 
Ninus, die in unterirdiichen Schagfammern bewahrt wurden, mwegzubringen. 
Sie hätten daher einen Graben angefangen, den fie von ihrer eigenen Woh- 
nung unter der Erde bis zur föniglichen Nefidenz, da, wo fie diejelbe ver- 
muteten, jortzogen; die Erde aber, die aus dem Graben fam, hätten fie, fowie 

e5 Nacht geworden, in den Fluß Tigris, der an der Stadt Ninus vorbeifliegt, 
getragen, bi3 fie auf diefe Weife das, was fie beabjichtigt, ausgeführt Hatten. 
Man jieht, wie frühzeitig die Erinnerung an die afiyriihen Ralaitterrafienbauten 
erlojhen war. Auch „unterirdiiche” Schagfammern gab es in Alyrien nicht, 
jo wenig wie Kellerräume in der babylonisch-afiyriichen Baukunft im allgemeinen 
(denn beachte den Gebraud des Wortes kalakku) befannt waren. 

1) Siehe Dr. Walter Andraes Bericht in den „Mitteilungen der 
Deutjhen Drient-Gejellihaft” Nr. 33 (Juni 1907) ©. 30 ff. 

2) Die Unterjchiedenheiten im Grundriß der babylonifchen und afiyrijchen 
Tempel find durch die Ausgrabungen der Deutjchen DOrient-Gejellichaft mit 
großer Deutlichkeit Flargelegt worden, Insbejondere für den Langraum des 
zum, Allerheiligften führenden „Heiligen oder Hefal des afiyrijchen Tempels 
fiehe W. Andraes meifterhafte Arbeit „Der Anu-Adad-Tempel in Affır“ 
(10. Wiffenichaftl. Veröffentlichung der DOG.), Leipzig1909, insbejondere ©. 80 ff. 
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den jeit Sargon in Aufnahme getommenen Bauten aus majjtvent 

Gejtein jogen. hettitiichen Stils jowie in den Säulenhallen vor 
den Baläften zutage. 

Bejonders reich waren die Balasttore gejchmüct: jorwohl Ki 
den niemals fehlenden geflügelten Stier- und Löwenfolojjen, be- 
jtimmt zum Trug wider umnbefugte oder gar feindliche Betreter, 
zum Schuß dagegen der PBalaftbewwohner, als auch mit gejchmacd- 
vollen Ornamenten in Ziegelglafur, wie dem Nojettenbogen über 
dem Tore der Sargonsjtadt. Der von zwei Türmen flanfterte 
Toreingang zum Balafte Sargons, wie ihn der franzöftiche Archt- 
teft Wlace vefonjtruiert hatt, läßt ahnen, welche Pracht an den 
Haupttoren der Baläjte Sanheribs und Sardanapals verjchivendet 
geiwejen jein mag. Die Beförderung der gewaltigen Stierfolofje, 
deren Kopf z. T. mehr als Menjchengröße mit, erjchien dem König 
Sanherib bedeutjam genug, um Ddieje Niejenleiftung mehrfach durch 
die Kumjt vereiwigen zu lajfen. Durch ein jtarfes Holzgerüft wohl- 
verwahrt, wird der Stierfoloß jtehend auf einem hohen Schlitten 

“von Hunderten und aber Hunderten von Gefangenen über 
vorgelegte Walzen von der Stelle bewegt, während ein hinten 
eingejeßter mächtiger Hebel ebenjomwohl zur Unterjtüßung der Vor- 
wärtsbeiwegung wie zur Steuerung dient. Anderwärts jehen wir 
den Koloß auf den Schlitten gelegt: ein Sprachrohr dient dem 
auf dem Transport jtehenden mittleren Manne, um feine Befehle 
weithin vernehmbar zu machen; oben Linfs bejichtigt der König, 
auf jeinem Galawagen jtehend, den Fortgang der Arbeiten, wäh- 
rend ein die Baujtelle rings umfchliegender Kordon von Bewaff- 
neten jeden etwaigen Sluchtverjuch von Gefangenen zur Unmög- 
lichfeit macht °. 

Die zedernen Türflügel waren, wie bei den berühmten Balawat- 
Toren Salmanafjars IT, mit fupfernen Bändern oder Streifen 
überzogen, die in getriebener Arbeit die mannigfadjiten Bilder aus 
dem Leben, insbejondere dem Striegsleben, entrollten. 

Die aus Ziegeljteinen aufgeführten Balaftwände zeigten 
natürlich nirgends den rohen Lehm. Vielmehr waren jie nach außen 
hin jorgfältig verpußt und trugen vielfach farbenprächtigen Schmuck 
mittel® emaillierter Bilder oder Ornamente, wie etwa jenes von 
Sargon zum Schmuct der Fafjade des Ajurtempels geitifteten azur- 

1) Siehe die Abbildung in „Babel und Bibel‘ I, 5. Ausgabe, Nr. 34. 
2) Siehe die Abbildung in „Babel und Bibel” I Nr. 33. 

9* 
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blau grundierten Streifens gelbblätteriger Nofetten!. Auch im Sar- 
gonspalaft war der Haupthof, nach den erhaltenen Überreften der 
ihn umfchließenden Wände zu urteilen, mit echt afiatifchem Lurus 
gejchmückt: mit emaillierten Darftellungen von Tieren und mytho- 
logischen Szenen, und wir fönnen leicht den Eindruct jolcher von 
der Sonne des Drients gejteigerten Farbenpracht ermefjen, wenn 
wir der zauberhaften Wirkung der die Kuppeln und Mlinarets der 
Meojcheen, etwa von Samarra oder Kterbela, jchmückenden Fayencen 
gedenfen. 

Der Reichtum des Landes an Alabajter führte — im Unter- 
ihted von der babylonischen Architeftur — zur Verkleidung der 
Ssunenwände vor allem der Brunf- und Staatsgemächer mit relie- 

fierten Wlabajterplatten. Yur Zeit der Sargoniden hatte die 

Kunt dev Reliefdaritellung in Alabajter außerordentliche Fortjchritte 
gezeitigt. Alabajterplatten, wohl drei übereinander, und auf jeder 

Einzelplatte 618 zu drei Neihen Abbildungen tragend, befleideten 

una.
 

aan] “fa] Ih 
Abb. 7: Afiyriiher Mufifantenzug. 

die Wände. Wir unterjcheiven im PBalaft Sardanapals ein ara= 
bifches, ein Juftanisches Zimmer ufjw., jedesmal gejchmückt mit Striegs- 
und Siegesdarftellungen aus den betreffenden Feldzügen. Dem jufia= 
nichen Zimmer gehört u. a. jenes Relief an, welches die das ftegreiche 
Heer einholende afiyrische Balaltmufif zeigt (vgl. Abb. 7)”: zuerjt 

ei, 

1) Eine nidhtfarbige Reproduftion j. Delisich, „Mehr Licht“ Nr. 31. 

2) 8. von Sofolomwsfy, Die Mufit des griehifhen Altertums und 

des Orients, Leipzig 1887 (Erfter Band von A. W. Ambros’ Gejhichte ver 
Mufit) ©. 388, bemerkt zu diefem Relief Ajurbanipals: „Männer, Frauen und 

Kinder, die in feierlicher Prozeffion dem Sieger mit Mufif entgegenfommen. 
Voran 5 Männer, drei mit Harfen, einer mit einer Doppelflöte, einer mit 

einer Art Haddrett oder Cymbal, deijen Saiten mit einem Plectrum gejfchlagen 
werden. Zwei von den Harfnern und der Cymbaljchläger tanzen, den rechten 
Fuß wie hüpfend gehoben. Dann folgen 6 Weiber, vier mit Harfen, eine mit 

einer Doppelflöte, eine mit einer Heinen zylindriihen Trommel, die fie auf- 

recht am Gürtel befeftigt hat und mit den Fingern beider Hände jchlägt. Auch 
die Harfen werden mit beiden Händen gejpielt; fie unterfcheiden fich durchaus 

bon den ägyptifchen, find Yeicht tragbar, dreiedig (ohne Worderholz) mit einem 
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fünf Männer mit Harfen, einer Doppelflöte umd einen Cymbal, 
weiter jechs Frauen mit ebenjolchen Inftrumenten, endlich Frauen 
und Kinder, die zum Teil mit Slatjchen der Hände den Takt der 
Meufif begleiten. Die detaillierte Darjtellung der einzelnen Mufik- 
injtrumente ermöglicht unjchwer ihre Nefonftruftion. VBejondere 
Berühmtheit hat das jogen. Yöwenzimmer erlangt durch feine rea- 
litijchen, Lebensvollen Daritellungen verwundeter und sterbender 
Löwen ıumd Lörwinnen, obenan der den beiten Werfen griechticher 
Kumjt ebenbürtigen jterbenden Löwin von Ninewe!, Durch den 
Mücken mehrfach tötlich verwundet, nimmt das Tier mit hevoijchent 
Meute jeine legten Kräfte zujammen, um ich noch einmal auf die 
Borderbeine aufzurichten und in einem legten Aufichret zu ver- 
enden. Dieje Alabajterplatten vertraten alfo nicht nur unjere 
Wandtapeten umd Holzgetäfel, jondern auch zugleich unjern Wand- 
bilderjchnuuc, dies umfjomehr, als noch erhaltene Farbenjpuren da- 
rauf hinführen, dal diefe Neliefs zur Erhöhung ihrer Lebendigteit 
einjt foloriert waren. Der Adorant hier (f. Abd. 8) mit dem Gems- 
böcchen auf dem linfen Arm und einer Lotosblume in der Nechten 
diene als Beijpiel für jolche einjtige Ktolorierung und zugleich als 

Überleitung zu dem Bilde Nr. 9, welches Iehrt, daß der leicht zu 
bearbeitende Alabajter auch zu veich ornamentierten Türjchwellen 
verwendet iurrde: der mittlere Teil der großen vechtecfigen Platte tjt 
gebildet durch ein Sechsblatt-Ornament und umrahmt von einen 
jchmalen Nojettenband, weiter einem breiteren Band von Balmetten, 
durch Schön gejchwungene Bogen verbunden, dann Wieder einem 
ichmalen Nojettenband, und endlich) am Rande der Platte einen 
noch breiteren Streifen von Lotosfnojpen und =blüten, ebenfalls 
durch Bogen umtereinander verbunden. Das Mufter würde jich 
meines Crachtens auch vortrefflich zu einem Teppichmuster eignen, 

jchräg, vom Spieler aufwärts laufenden vieredigen Schallfajten, und einem 

ihwacden Horizontal gejtellten Saitenhalter. Dieje Harfen find mit 16 und 
mehr Saiten bejpannt; Wirbel zum Stimmen find nicht zu bemerfen, wohl 
aber am Schallfaften- eine Reihe Knöpfe oder Stifte, welche vielleicht zur Be- 
feftigung der Saiten dienten. Die Doppelflöten gleichen ganz den auf etrurifchen 
u. a. Monumenten dargeitellten. Diejen Injtrumentaliften folgen 6 Sängerinnen 

und 9 gleichfalls jingende Kinder von 6—12 Sahren. Sie Elatjchen mit den 
Händen den Rhythmus, die eine Frau aber legt die Hand an den Hals, um 
jenen der orientalischen Singweije eigenen jcehrillen, vibrierenden Ton hervor- 

zubringen”. DBgl. ©. 389: „Eine Art Kleiner dreiedfiger Harfe, ohne Vorder- 
holz, die der Spieler wagereht vor fih trägt und mit einem Stäbchen oder 
Plectrum wie ein Hadbrett fpielt, ift der affyriihen Mufit eigentümlich”. 

1) Siehe die Abbildung in „Babel und Bibel“ I Nr. 36. 



22 Die Zimmerdeden der Paläfte. AD. XL1 

wie ja faum zu bezweifeln ift, daß der Teppich auch in Aflyrien 
reichliche Verwendung gefunden und bei der hohen Blüte der Webe- 
funft ebenfalls allmählich zu einem Kumnftwerf gejtaltet worden it, 
jei e8 in Webe- oder in Kunüpfarbeit oder in beiden. 

Abb. 8: Adorant mit Xotosblume in der Rechten. 
(Relief aus Ninemwe.) 

Seradezu verjchivenderifche Pracht zeigten Die Zimmerdeden: 
die nach innen jichtbaren Flächen der mächtigen Zedernbalfen waren 
mit Gold- und Silberplatten belegt und ebenjo wie die Füllungen 
zwischen den Balfen mit reichen Intarjien aus Yapıs lazuli und 
rotem Schmelz, aus Elfenbein und Gold ornamentiert. 

Bei diefem gewaltigen Bedarf der Sargonidenzeit an Kunjt- 
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werfen verjchiedeniter Art ift es nur natürlich, daß jchon Ninewe 
eine Art Akademie der Künfte bejah. 

Was die Wohnungen des Wolfes betrifft, jo ind ung 
diefe gerade für die Zeit um Sardanapal durch die Grabungen der 
Deutjchen Orient-Gejellfchaft in Ajfur befannt geworden. Während 
man noc vor wenigen Jahren über die aflyrischen PBrivathäufer 
gar nichts wußte, gehen wir jegt in Aifur durch weite Quartiere 
von Brivatwohnungen mit ihren jchmaleren Gafjen und breiteren 
Straßen (vgl. die Abbildungen 10 und 11) jowie den anliegenden 

Abb. 9: Fußbodenplatte in Mlabajter aus Nineme. 

Srundriffen der einjtigen Werfaufsläden und Wohnhäufer!. Die 
„oft beängjtigende Dünnheit der Wände“ hat die viel ventilierte 
Frage nach der Anzahl der Stoctwerfe dahin entjchieden, daß Die 
afigrifchen Privathäufer nur ein Erdgejchoß hatten, und zwar 
gruppierten jich die Haupträume in Breitlage um einen oder 
mehrere Höfe. Der Eingang von der Straße in den Hof gejchah 

1) Den Grundriß eines großen affyriihen Privathaufes nebjt genauer 
Beichreibung verdanten wir W. Andrae Siehe „Mitteilungen der Deutjchen 
Drient-Gejellihaft‘‘ Nr. 31 ©. 43 ft. 
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durch Eleine Vejtibüle, und zwar fo, daß jeder Einblict von außen 
her in die Wohnung verwehrt war. Für ajphaltierte Baderäume 
und Ktanalifation war ausreichend Sorge getragen: ein Kanal führte 
die Abwähjer der einzelnen Häufer nach der Straße, und der gemein- 
jame Straßenfanal miündete in einen großen Sicterjchacht. Die 
Dächer waren, wie 3. B. noch heute in Mojul, zur Abhaltung 
des Negend mit Erde gedeckt. Mörjer zum Stampfen des Ge- 
treideg, Holzgejtelle mit Wafferfrügen zur Aufbewahrung und Küh- 
[ung de3 Wafjers, Ep- und Trinffchalen, tönerne Lämpchen, dazu 

Abb. 10: Safe in Affur (nach einer Photographie W. Andraes). 

Stühle, Schemel und Bettjtellen bildeten die hauptfächlichiten Haus- 
geräte. Seine Bettjtelle mochte der Offizier felbjt im ‘Felde nicht 
miffen. Auc, Tijche waren wohlbefannt, doch dienten fie weniger 
zum Auffegen der Speijen, als zum Ablegen von Gerät. Zum 
Ejfen jelbjt legte man jich in den Häufern der Vornehmen wohl 
auf Diwans, während man fich jonjt, auf dem Fußboden hocend 
oder auf Schemeln jigend, um eine große, auf eine Matte gejette, 
gemeinjame Schüfjel gruppierte und in diefe mit der rechten Hand 
tauchte, nachdem man fich vorher gewafchen und den Urmel weit 
zurückgeitreift hatte. 
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Die Wohnungsverhältnifie des Volfes bildeten einen Gegen- 
Itand bejonderer Fürjorge der Könige, obenan der Sargoniden. 

So jhuf Sanherib in Ninewe breite, für Luft und Licht zugäng- 
fiche Straßen, darunter einen prachtvollen Straßenzug, die jogen. 
Königsitraße, die jich in der Breite von 31 m bis zum „Stadttor 
der Gärten“ erjtrecte, rechts umd links von Steindenfmälern des 
Königs eingefakt, deren Inschriften am Schlufje befehlen, daf jeder, 
der bei einem Neubau die luchtlinie der Straße zu überjchreiten 
fich unterfange, auf dem Dache feines Haufes aufgefmüpft werde. 

Abb. 11: Straße in Alffur (nach einer Photographie W. Andraes). 

Auch Standbilder ihrer Majejtät errichteten die Könige in 
ihren Nejidenzjtädten, zumeiit wohl innerhalb des Haupttores. Und 
wenn auch die befannte Senpdichirli-Stele Ajarhaddons nicht in 
Ninewe jelbft, fondern in Nordiyrien aufgejtellt war, jo bleibt fte 
doch deshalb interejjant, weil jie auf ihren beiden Seiten (j. Abb. 12), 
erinnernd an die Berliner Siegesallee, je zwei Berfönlichkeiten 
zeigt, die fich um den König bejondere Verdienjte erivorben haben 
dürften. Kriegs- und Siegesdenfmäler, von denen wir zuweilen 
lefen und die in der hügelgleichen Aufhäufung von Schutt zer- 
jtörter feindlicher Städte vor dem Tore der afjyrijchen Köntgsjtadt 
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oder eines Tempels beitanden , verdienen ihrer Originalität wegen 
Erwähnung. Schon von Schargani-fcharri lejen wir diefen Brauch). 

Für immer rühmenswert bleibt, wie Jich die Könige die Wohl- 
fahrt ihres Volkes angelegen fein ließen. Sie Ichufen Barfs mit 
fremdländifchen Bäumen und liegen nicht nur von jich aus die 
Kanalufer mit Obftbäumen bepflanzen, jondern Sanberib verteilte 
auch ein großes Areal zum Zmerfe des Dbitbaues unter die Be- 
wohner von Ninewe, indem er gleichzeitig, um die Vflanzungen 
mit reichlichem Waffer zu verjehen, weither einen Stanal graben 
ließ, objchon zu diefem Biwede Berge und Hügel mit eifernen 
Haden durchjtochen werden mußten. Auch Schöne und breite Brücden 
wurden angelegt und mit Kalfjteinplatten gepflaitert?”. Was aber 
bejonders bemerfenswert erfcheint und jo recht die Liebe diejes Säger- 
dolfes zur Tierwelt zeigt, ift, daß die affyrijchen Könige jehon von 
früher Heit her Boten in ferne Ränder ausfandten, um fremd- 
ländifche Tiere nach ihrer Hauptitadt zu bringen, mit dem aus 
gejprochenen Zwecke, fie ihren Untertanen zu zeigen? So bildete 
die Zufuhr einesKrofodils oder aber eines fremdländifchen Elefanten 
nebit Äffchen ftets eine bejondere Freude für Jung und für Alt. 

Unzweifelhaft jtand Sardanapal in allen jolchen Bejtrebungen 
sur Hebung der Volfswohlfahrt hinter feinem feiner Borgänger 
zuräc, wie ja der Volfswohlftand gerade unter Sardanapals Negie- 
rung infolge ungewöhnlich veicher Ernten fowie der unermeßlichen, 
nach Affyrien verbrachten Beute eine nie dagewejene Höhe erreicht 
hatte. Aderbau und Viehzucht jtanden in höchfter Blüte. Wenn 
wir bedenfen, daß Sanherib bei Gelegenheit eines einzigen Feld- 

1) Salmanafjar I eroberte und zerftörte die empörerijche Bergvejte Arina, 
jammelte ihren Staub und „jchüttete ihn am Stadttor jeiner Stadt Affur für 
die Zukunft auf (Affur Nr. 859); Sanherib nahm, „um das Herz Alfurs zu 
beruhigen, daß der Erhabenheit jeiner Stärke die Menjchen gehorchten, zum 
Anjhauen der zufünftigen Bewohner“, Erdmafjen aus Babylon mit und fchüttete 
anı Tor jeines Neujagrsfefthaufes Tonnen von Schutt auf. Auch Sardanapal 
janımelte (e-si-pa) Staub von Suja und anderen elamitijchen Städten und 
nahm ihn mit nad) Afiyrien (V R 6,96 ff) Es paßt hierzu jchön, was Dio- 
dor 11,28 erzählt: Nach Ninewes Fall „‚verjicherte Beleiys, in der Zeit der 
Gefahr habe er dem Belus ein Gelübde getan, wenn Sardanapal befiegt und 
das königliche Schloß verbrannt würde, jo wollte er den Schutt von der Brand- 
Hätte nad) Babylon führen und daraus neben dem Heiligtum des Gottes 
einen Hügel bilden, daß jeder, der den Euphrat herabjchifite, das unvergängliche 
Denfmal von der Zerftörung des affyriichen Reiches vor fich jehe. Nun bat 
er, daß ihm dies geftattet würde‘. 

2) Bon „Brüdenichmud” mit Bildniffen lagt das, Briefchen VAT 7 nichts. 
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zuges den aramäifchen Nomadenftänmen 7200 Pferde und Maul- 
tiere, 11 073 Ejel, 5230 Namele, SO 100 Rinder und 800 600 Stücd 
Kleinvieh abnahm und nach Ninewe wegführte, oder daß nad) 
Sardanapals arabifchem Feldzuge das ganze Land mit Stamelen, 
Schafen, Ejeln und Rindern aus Arabien angefüllt und im Kauftor 

Abb. 12: Zwei afiyriihe Große (auf beiden Echmaljeiten von 

Aiarhadvons Siegesftele aus Sendfchirlt). 

von Ninewe ein Kamel für einen Silberjefel, d. i. etiwa 2'/, Mark, 
zu haben war, jo begreift jich leicht der Neichtum des affyrifchen 
Volkes und die Bezeichnung Ninewes durch den Propheten Zepha- 
nia (2,15) als einer „fröhlichen Stadt“. 

Dieje Wohlhabenheit des Volkes mußte in Verbindung mit 
einem prachtliebenden Hof den Yurus fördern und Nunjtgewerbe 
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wie Handel mächtig anfpornen. Die Töpferkunft jchuf reich orna- 
mentierte Tongefäße! und, mit der Gmailmalerei fich verbindend, 
durch Mufter wie Farbengebung entzücende Gefäße und Figuren 
aller nur erdenklichen Form; die Sattler leifteten Herborragendes 
in Sattel- und Gefchirrzeug; und den auch von den Männern 
getragenen Ohrringen, Halsketten, Arm- und Handipangen, des- 
gleichen den Griffen und Scheiden der Sürteldolche wußten die 
Sumeliere gejchmactvollfte Ausgeitaltung zu geben. . Ein Schreiben 

EI EBEN | 

Abb. 13: Ein Diwan Afurbanipals 
(nad dem Peliet der „Gartenizene“ refonftruiert von Eugen Duaglio-Berlin). 

de5 „Swveliers der Königin“ beweiit, in welche alte Zeit dag Jn- 
ftitut dev Hoflieferanten zurückgeht? Cs läßt jic) Ddenfen, daß 

1) Siehe 5. ©. in „Mehr Licht“ die Abbildung Nr. 25. 
2) Jh meine den Brief de3 Nabu-jagib (Harper Nr. 847), der jich als 

„Soldjichmied des Haujes der Palaftdame‘ bezeichnet. Denn daß unter der 
‚Balajtdame‘ die Höchititehende Gemahlin des regierenden Königs (hier höchit 
wahrjcheinlich Ajurbanipals), die „Königin“ zu verjtehen ift, lehrt jeßt bejon- 
ders Har A. 157 12, wo Sammu-ramat (Semiramis) „Palajtvame”* Schanichi- 
Adads V und Mutter Adadniraris IV tituliert it. Wie hiermit I R 35 
Nr. 2,9 zu vereinbaren ift, bleibe hier ununterjucht. 
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obenan die am füniglichen Hof verwendeten Gebrauchsgegenjtände: 
die Gefäße, aus denen man aß, tranf, jich mit Wafjer übergoß 
und fich jalbte, die Stühle nebit Fußjchemeln, auf die man fich 
fette, die Diwans, auf die man ich ausitreete, die Tijche ufiw., 
ebenjo die Waffen des Königs, 3. B. der Stöcher, in funjtvollfter Au3- 
ftattung mit Gold und Silber, gejchliffenen Ganz- und Halbedel- 
fteinen, Elfenbein und foftbaren, wohlriechenden Hölzern hergejtellt 
waren. Welche Fülle von Details enthüllt allein Schon jenes befannte 
Nelief, das König und 
Königin in weinumranf- 
ter Yaube behaglich bei- 
jammen zeigt, wenn man 

jeden einzelmen dargeltell- 
ten Gegenitand mit der 
Lupe betrachtet oder gar 
nachbildet und Damit 
Mufter von Divans oder 
eines WBrunfjtuhls und 
Tifches gewinnt, die jich 
den erlejeniten Erzeug- 
niffen unjerer modernen 
Möbelinduitrie wür- 
dig zur Seite ftellen (J. die 
Abbildungen 13—15). 
Der zu den Föniglichen 
Infignien zählende Gala- 
wagen, ein zum ‚Ziehen 
durhMenjchen vorgerich- | 

teten Thronjefiel, ie ET ypp. 14: Ein Sejjel der Gemahlin Afurbanipals 
auf einem Nelief Saraunıs (mie Nr. 13). 
bejonders fein ausge- 
führt ift, hat jchon vor Jahren einen franzöfiichen Künftler zur 
Nachbildung begeiitert (j. Abb. 16). Und welche Höhe der Ent- 
wicelung hatte erit gar die Tertilindujtrie im Yaufe der Jahr- 
hunderte erreicht! Bunte Stleider aus purpurrot, violett, auch 
gelb gefärbter Wolle oder Seide mit ausgejuchten Web- oder 
Stiefmuftern, reich bejegt mit Sranjen und mit fojtbaren Steinen 
geichmüct, dazu prunfvolle, edeliteinbejegte Gürtel und goldfäden- 
durchwirfte Shawls und Ktopfbinden bildeten die begehrteiten Yurus- 
artifel. Cine große Neihe von Flach- und Wolljfulpturen unter- 

r 1 
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vichtet uns über Schnitt und Mufterung der verjchiedenartigen 
Gewänder, 5. DB. des Königs und feiner Pagen, und wenn auch‘ 
die die Stoffe und deren Farben betreffenden Anhaltspunfte vor- 
erjt nur vereinzelt find, fo find wir doch, 3. T. auch durch alt- 
tejtamentliche Notizen, genügend informiert, um Stoftümierungen, 
‚wie etwa de3 Königs in jeinem Ornat mit der prachtvollen 
Sticerei auf der Bruft, archäologifch getreu nachbilden zu fünnen. 
Sehr anmutig war die Tracht der afjyrijchen Bagen, die ing- 

bejondere mit ihrer über Strümpfen 
getragenen reizenden Schnürjtiefel- 
beffeidung der Fühe ungemein 
malerifch wirft. Natürlich juchen 
wir auf einem afiyrijchen Mearkt 
auch Diejes umd jenes vergeblich, 
3. 2. Sonnenjchirme, deren Ge- 
brauch ausschliefjliches Vorrecht der 
Könige war. 

Ein Nunftzweig, der Hoch wie 
Niedrig, König wie Volf diente, jei 
wenigjtens furz erwähnt — Die 

Mufik. Feierliche Mufif begleitete 
die Opfer; mit Muftk wurde, wie 
wir jahen, das jiegreiche Heer ein- 
geholt; vaujchendes Harfenfpiel, wohl 
auch Duartette!, würzten die Fejt- 
gelage am föniglichen Hof, aber 
auch das Bolf jpielte und tanzte 
unter Gejang und Mufif. Selbft 

Abb. 15: Ein Tiich aus dem Balajt Die rauhen Soldaten vergnügten 
Afurbanipals (wie Nr. 13). fi) nach der blutigen Arbeit des 

Tages mit, fröhlichem Spiel unter 
ven Stlängen der Laute. Umd wenn auch Nineres Harfen für 
ewig dverklungen find, jo fünnen wir uns doch auch heute noch 
Sejang und Tanz der damaligen Zeit (ebendig vergegemwärtigen. 
Erinnert ums doch gerade der Orient immer von neuem an dag 
Wort: „Taufend Jahre find vor Dir wie der Tag, der gejtern 
vergangen”. Die Striegsgefänge der Araber, die wir heute drüben 

1) Siehe die Abbildung in „Babel und Bibel“ III Nr. 11. 
2) Für folhe jeit altbabylonijcher Zeit bis heute erhalten gebliebene 

Bräuche und Vorftellungen fiehe „Sm Lande des einjtigen Paradiejes” S. 25—28. 
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hören, beftehen noch immer aus ebenjolchen, hundert und aber 
hundert Mal wiederholten kurzen Sentenzen, wie fie ung etwa in 
Pi. 118,10—12 aus der Maffabäerzeit vorliegen. Cbendeshalb 
dürfte auch der Charakter der Meufif und der Tänze, wie wir beide 
heutzutage etiva in Damaskus oder Kairo beobachten, von der Mufit 
zur Zeit Sardanapals gewiß nur wenig verjchteden gewejen jein. 

Der Handel fonzentrierte ji) naturgemäß in den großen 
Städten. Das Haupttor diente als Börje, in ihm wurde der Wert 
der Lebensmittel feitgejegt, und welche Bedeutung jchon damals 
dem Börjenzettel beigelegt wurde, lehrt eine in Afjur gefundene 

Abb. 16: Der Galawagen König Sargons II 
(Nekonftruftion eines franzöfiichen Künftlers). 

Königsinjchrift etiwa aus dem 19. Jahrhundert, die neben den könig- 
lichen Nuhmestaten der Nachwelt die Kunde überliefert, daß zur 
Zeit der Erbauung des Belstempels in der Stadt Ajjur der Markt- 
preis für 2 Nur Korn, für 15 Minen Wolle jowte für jo und 
jo viel Fett je 1 Silberjefel betrug. (Im der Hammurabizeit 
fojteten 6 Minen Wolle 1 Silberjefel.) Die Marftpolizei hielt 
mit Strenge auf richtiges Maß und Gewicht. Wagen finden jich 
bis jest nur zweimal auf afiyrijchen Neltef? dargeitellt. Als Ge- 
wichte, dienten zumeift Steine, vor allem, wie in Babylonien, im 
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Form von Enten, doch finden fich auch funjtvoll ausgeführte Metall- 
gewichte in Lömwenform. Die Wahrheit erfordert nicht zu ver- 
Ichweigen, dab zur Zeit der Sargoniden ein wenig rühmlicher 
Handelszweig in ganz bejonderer Blüte jtand: die aus Juda, 
Ägypten, Elam, Arabien und fonft allüberall her mafjenhaft weg- 
geführten Bewohner, männlich und weiblich, Hein und groß!, hatten 
den Sflavenhandel zu einem ungemein jchwunghaften Erwerbg- 
zweig gemacht. 

Die Verwaltung des weiten Neiches war jtraff militärifch or- 
ganifiert: die Statthalter waren hohe Offiziere und hatten jtets 
genügende Garnifonstruppen zur Hand, um nach außen und innen 
die Ordnung innerhalb ihrer Provinzen zu wahren. Gar manche 
Graufamfeiten werden durch die Staatsraifon geboten gewejen jein. 
Im übrigen waren auch) die eigenen affyrifchen Yandesgejege ftellen- 
weile von drafonischer Strenge — Prügelftrafe und Abjchneiden 
von Ohren und Najen bedrohten nicht wenige Verbrechen, wie man 
ja noch heutzutage in Perfien Menfchen begegnet mit abgejchnittenen 
Ohren und Nafen. 

Obwohl abjolutijtiich, ein volllommenes Gottesgnadentum, war ° 
das affyrifche Königtum, auch das der Sargoniden, dem Wolfe 
gegenüber gebunden an das Gejes. ALS Sargon den Plan fafte, 
an der Stelle des Dörfchens Magganubba, 4 Stunden nördlich von 
Jinewe, feine eigene Königsitadt zu bauen und infolgedeijen zur 
Erpropriierung der dort Angefeffenen jchreiten mußte, erhielt jeder 
derjelben an anderer Stelle ein dem jeinigen gleichwertiges Grund- 
Itüd, oder, wenn er dies vorzog, bares Geld in Semäßheit der 
„Zarationstafeln“. Der afiyrifche König betrachtete es als feine 
höchite Pflicht, Necht und Gerechtigfeit zu üben; „König der Ge- 
rechtigfeit“ galt ihm als der Nuhmestitel höchiter. Die große 
Nechtsnorm Hammurabis, Sorge zu tragen, „daß der Starfe 
nicht den Schwachen jchädige", Ließ fi) auch Afurbanipal die 
Nichtichnur feiner Handlungsweifen fein, 3. B. bei der Ernen- 
nung jeines Zwillingsbruders zum König von Babylon. Was 
aber das afiyrifche Königtum befonders fympathijch erjcheinen Täßt, 
ijt der patriarchalifche Charakter, der fich mit dem Abfolutismus 
verband und als mit diefem mohlvereinbar bewährte. Einem Gotte 
vergleichbar einerjeits, blieb der affyriiche Großfönig andererfeits 

1) Aus den eroberten judäiichen Ortichaften führte Sanherib 3. B. laut 
feiner Prisma-Injchrift (IIT17) 200 150 Einwohner fort, „Hein und groß, 
männlich umd weiblich”. 
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feinem Seere wie feinem Wolfe allezeit nahe. Ajurbanipal nennt 
jich jelbft „schon im Meutterleibe von Afur und Sin, dem Herrn 
der Krone, zur Hirtenjchaft über Affur gefchaffen“. Er war und 
fühlte fich als der Statthalter des Gottes Bel und wurde von den 
Untertanen betrachtet alö das „Ebenbild Bels“. Aber troß diejer 

Machtfülle ohne Gleichen it er von dem Zauber des Patriarchen 
ummoben. seder Ajfyrer, gleichviel welchen Standes, durfte brief- 

lich dem Könige nahen und gewiß fein, dat des Königs Ohr für ihn 
offen jtand. Daher finden fich im Archiv Sardanapals außer den Mel- 
dungen der Torwachen betreffs neuer Anfömmlinge, der Schreiben 
von Hofajtrologen und -magiern über Himmelserjcheinungen und 
allerlei jonjtige Vorzeichen, von Generälen, Feitungstommandanten 
ujw. eine Menge von Briefen von Privatperjonen: Glüctwunfch- und 
Dankichreiben, Gefuche etwa um Aufnahme des Sohnes in das 
Pagenkforps, Bittjchriften von Gefangenen, die dem Könige dartun, 
daß und warum fie unjchuldig verurteilt worden jeien, und dgl. 
mehr. a jogar ein Mahnbrief an des Königs Majeftät um Ant- 
wort findet jich, wobei jich der Schreiber den üblichen Anfang der 
königlichen Handjchreiben: „Mein Befinden ift gut, möge auch dein 
Herz Fröhlich fein!“ im gefchieter Weife zu nugen macht: 

„An den König, meinen Herrn, dein Knecht Afkullänu. 

Heil dem König, meinem Herrn! Mögen Nebo und Marduf 
den König, meinen Herrn, fegnen! Das Wohlbefinden des 
Königs, meines Herrn, die Fröhlichfeit feines Herzens und 
die Gejundheit jeines Leibes möge in einer Antwort auf 
meinen Brief der König, mein Herr, feinem Knechte jchreiben“. 

Auch von jeinem Begnadigungsrecht, fogar jolchen gegenüber, die 
zum Tode verurteilt waren, machte Ajurbanipal, wie wir erfahren, 
Gebrauch. 

Die altteftamentliche Anjchauung (3. B. 1. Mo. 10,11), daß Afiy- 
vien eine Art Kolonie Babylonieng gewefen, ift durch die Grabungen 
vollauf bejtätigt worden. Obwohl die afiyrische Kultur nicht Itag- 
nierend an dem überfommenen fulturellen Bejite des Mutterlandes 
feithielt, ihn vielmehr jelbjtändig da ımd dort erweiterte, auch den 
Einflüffen der weitlichen Länder fich nicht entzog und in der Gejeß- 
gebung vielfach eigene Wege einjchlug, jo blieb doch im großen und 
ganzen, vom Heerweien abgejehen, die afjyrifche Kultur abhängig 
von der babylonijchen, in Schrift und Religion, in Kunjt und 
Wiljenichaft. In der Wiffenfchaft ganz bejonders. Die Aitro- 

Alter Orient. XI, 1. 3 
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nomie blieb den Ajiyrern eine Wifjenfchaft der babylonischen Götter 
Nebo und Marduf, und auch in den Afterwiiienichaften der Aitro- 
logie und Magie waren die Affyrer nur allzu treue Schüler der 
Be. Die Medizin, vor allem die innere, lag im Argen, 
dort tie hier: jelbjt der afjyrische König muR fich wiederholt be- 
flagen, daß jein Leibarzt faljche Diagnoje geitellt habe. Umd gegen 
die erjchrecend große Kinderjterblichfett wuhte man nichts arderes, 
als ein ohnmächtiges Amulet dem Kinde an den Hals zu hängen, 

um es vor den Einflüffen der furchtbaren Dümonin Labartu zu 
ihügen. In allem, was Wilfenichaft und Literatur heikt, blieb 
Babylonien für die Ajiyrer der flafjtiche Boden, und wer die 
Werke der Klafjifer eignen wollte, mußte jich nach Babylonien 
wenden. Und dies führt mich zum Schluffe zu der höchiten und 
unvergänglichiten Blüte der ajjiyrifchen Kultur zur Zeit Sardana- 
pal®, durch die jich diejer wahrhaft „große und herrliche“ König 
in einzigartiger Weife den Danf der Nachwelt, auch den unfrigen, 
gejichert Der 

Sein Bater Ajarhaddon war es, von dem Ajurbanipal rühmt, 
daß er ihn als Kronprinz nicht blog i im Fahren und Bogenjchiegen, 
fondern zugleich in der Tafeljchreibefunit und aller Weisheit Nebos 
habe unterweisen lajjen. Denn die Begeifterung, die ausgezeichnete 
Prinzenerzieher in dem jungen Steonprinzen für die Literatur ge- 
weckt hatten, blieb in Sardanapal lebendig, auch als er an die 
Spiße des großen Militärjtaats getreten war. Neben allen Kriegs- 
zügen und Sriegsforgen, allen Bauten und Jagden behielt er Zeit, 
jeine Jugendneigung zu pflegen, und jandte Boten aus, um in den 
öffentlichen und privaten Tontafelfammlungen alle beiten Schrift- 
werfe auszuwählen, zujammenzubringen und in jorgjamen Ab- 
fchriften zu einer großen föniglichen Tontafelbibliothef, der be- 
rühmten Bibliothef Sardanapals, zu vereinen." Sm Jahre 1854 
von dem Engländer Nafjamı unter dem Schutte des Löwenzimmers 
im Balajte von Ninewwe entdeckt, umfaßt -jie zur Zeit 22000 Ton- 
tafeln und Tafelfragmente, und wenn auch vieles für alle Zeiten 
ummiderbringlich verloren gegangen jein mag, jo darf doch wohl 
zuverfichtlich angenommen werden, daß noch gar mancher Schat 

1) €3 ijt neuerdings in zwei Eremplaren ein Handjchreiben gefunden 

worden, in welchem ein König (doch wohl Afurbanipal) die Titel aller der 
Werke angibt, nad) denen in privaten Bücherfammlungen wie in der Tempel- 
bibliothef von Ezida gejucht werden jol, um fie dem König nebjt ander 
wichtig erjcheinenden Tafeln zu überjenden. 
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an DOrt- und Stelle gehoben und geborgen werden fan, Die; 

Bibliothef befaß auch Kataloge und war" überhaupt jorgfältigge- + 
ordnet. Natürlich tit e3 unmöglich, Inhalt und Bedeutung diejer 
einzigartigen Bücherei in Kürze auch nur oberflächlich zu jfizzteren: 
Doch wird eines feitzuhalten jein. Gleich den Babyloniern waren 
die Affyrer ein unendlich abergläubijches Volk, der König: Ajur- 
banipal obenan. Wie Ajarhaddon befragte auch er vor jeder Unter- 
nehmung, groß oder klein, den Orafelfpruch der Götter und glaubte 

feit an alle die vermeintlichen göttlichen Vorzeichen (Offenbarungen) 
im Himmel und auf der Erde. Er fühlte fich lange Zeit hindurch 
von einem abgejchiedenen Geift, einem Gejpenjt, verfolgt und 
war überzeugt von dem nur durch die Götter zu löjenden Spuf der 
böfen Geifter. ES fann darum nicht zweifelhaft jein, daß auch 
rein praftiiche Gejichtspunfte den König bei der Yulamment- 
jtellung jeiner Bibliothek leiteten, wie die in ihr zufanımen- 
gebrachten großen Sammlungen von Omenterten aller Art lehren. 
Aber der übrige Inhalt der Biblivthef beweilt micht minder, 
daß jene Nückichten nicht die allein mahgebenden waren. Nur 
erinnert jei an die ajtronomisch-aftrologijchen Tafeljerien, deven Be- 
deutung für die Gejchichte der Himmelsfunde erjt in Zufunft voll- 
auf gewürdigt werden wird; an die aukerordentlich zahlreichen 
lerifalisch-grammatischen Texte, die auch uns für Die Wieder- 
gewinnung des altheiligen jumerijchen Jdioms jorwie der jemitischen 
babylonischafjyriichen Sprache und damit zugleich des ihr jo nahe 
verwandten Hebrätjch andauernd unjchäßbare Dienfte leijten; oder 
endlich an den umerjchöpflich reichen religions- und literatur- 
gejchichtlichen Schab, den die Hunderte von Palmen und Hymnen, 
von Epen, Legenden und Tierfabeln bezeichnen. inzelne diejer 
Werfe, wie das Gilgamejcj-Epos mit feiner elften, den babylo- 
nischen Sintflutbericht enthaltenden Tafel werden ja in ihrer epoche- 
machenden Bedeutung auch noch für unjere eigenen Glaubensan- 
Ihauungen nachgerade allgemein anerfannt. Eine Bücherei von 
zerbrechlichen und in der Tat vielfach zerbrochenen Tontafeln und 
dennoch ein Denkmal, unvergänglicher denn Erz. Ein englifcher 
Seijtlicher hat einmal geäußert, jede große Bibliothef müfje eine 
Statue diejes um die Erhaltung uralter Literatur jo hoch ver- 
dienten Monarchen aufitellen. Es wäre nicht jchiwer, diefen Gedanken 
zur Ausführung zu bringen, denn Sardanapal jelbjt hat uns das 
Vorbild eines jolchen Denkmals hinterlafjen. Als föniglichen Bau- 
heren jtellt er jich hier (j. Abb. 17) dar: er trägt nac) uralter Sitte 

I%* 
> 
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auf feinem Haupte in einem Korbe Ziegel oder Kehmerde, um den 
Srundftein zum Tempel Nebos, des Gottes des Schrifttums, des 
„Lichtes der Wahrheit“ zu legen. Die Tontafeln, deren Samm- 
fung jeinem hohen Geijte, jeinem weiten Blicke entijtammt, und 

Abb. 17: Ajurbanipal, den Grundftein zum Nebo-Tempel in 

Borfippa legend. 

deren Inhalt noch auf umabjehbare Jahrzehnte die verjchiedeniten 
Wiffenichaftszweige anzuregen und zu fördern berufen ift, find 
ebenfalls und in noch ungleich höherem Sinne Baufteine geworden 
zu dem dem „Lichte der Wahrheit“ gemweihten Tempel der Wiffen- 
Ichaft. 
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E35 war eine furchtbare Kataftrophe, die unter Mjurbanipals 
Sohn Sarafos im Jahre 606 v. Chr. über das afjyrijche Neich 
hereinbrach. Zwar hatte Sarafos Babylonien verloren und Jah 

Jich ohne Bundesgenojjen den ungezählten, mit den Medern verbün- 
deten, indogermanischen Horden gegenüber, aber noch war Ajfyrien 
jelbit, wie wenige Jahrzehnte zuvor, „in blühenden Zujtand“, und e8 
bleibt rätjelhaft, da doch noch andere feite Städte vorhanden waren, 
wie Ninewes Einnahme und Zeritörung unmittelbar das Schiejal 
des ganzen afiyrischen Neiches bejiegelte. Indejien es war jo. 
Das afiyriiche Königtum von jtolzefter Höhe jählings verjunfen 
in das Nichts; Ninewes welterfüllender Glanz wie durch einen 

Windjtoß erlojchen; die ganze gewaltige afiyrische Kultur, wie fie 
vorjtehend jfizziert worden, über Nacht unter Schutt und Ajche 
begraben — eine Statajtrophe, einzig Ddajtehend in der Welt- 
gejchichte. Ein ganzes Heer fallend fir feinen König, und diefer, 
ein Held gleich jeinen Vorfahren und zu jtolz, lebend, verwundet 
oder tot in die Hände der ‚Feinde zu fallen, jich mit Frauen und 
Schägen dem Feuergott überliefernd — ein Schaufpiel, exhebend 
umd erjchütternd zugleich. Gar manches fann der Name Sardanapal 
(ehren, der einem Phönix gleich den Scheiterhaufen des ajjyrichen 
Weltreiches umjchwebt. Uns bejtätige er nicht etwa die triviale 
Wahrheit von der Vergänglichkeit aller wwdijchen Pracht und Herr- 
lichfeit, vielmehr befräftige er von neuem die Wahrheit, dal alle 
Triumphe des Strieges weit überragt und weit überdauert werden 
von den Werfen des Friedens, obenan von den Werfen im Dienjte 
der Wifjenfchaft — jie jtiften Segen auch noch den ferniten Gene- 
rationen. 
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1 

Um alles Material beijammen zu haben, dürfte es gerechtfertigt jein, hier 
zulammenzuftellen, mas Ktejias-Diodor, Herodot und Abydenus über den Fall 
Vinewes zu berichten wijjen. 

a) Der Bericht Diodors (II, 24—28) lautet, da und dort etwas gekürzt, 
folgendermaßen: „Arbace3, ein geborener Meder, der fich durch Tapferkeit und 

Geiftesporzüge auszeichnete, war Anführer der medifchen Truppen, die auf ein 
Zahr nah Ninus gejchieft wurden. Im Lager wurde er mit dem Heerführer 
der Babylonier befannt. Diejer forderte ihn auf, der afjyrijchen Oberherrjchaft 

ein Ende zu machen. Er hieß Belejy3 und war einer der angejehenjten 
unter den Prieftern, die man in Babylonien Chaldäer nennt. Als ein jehr 
erfahrener Sterndeuter und Wahrjager verfündigte er häufig zufünftige Dinge 
mit Sicherheit voraus umd erlangte dadurd) großes Anjehen. So jagte er denn 

auch dem medijchen Heerführer, jeinem Yreunde, vorher, daß er zum König 
über das ganze Gebiet, daS Sardanapal beherriche, zuverläjjig bejtimmt jei. 

Arbaces Tieß sich; den VBorjchlag des Mannes gefallen und verjprach ihm die 
Statthalterjchaft von Babylonien für den Fall, daß das Unternehmen gelänge; 
und wie duch ‚ee Öottesjtimme zu Hoffnungen begeiftert, verband er jich jchon 

mit den Heerfit vern aus anderen Wölfern und juchte jie dur) Gaftmahle und 

öffentliche Zufammenfünfte, die er veranftaltete, zu gewinnen und fich der 

Sreundjchaft jedes einzelnen zu verfichern. Ex winjchte jehr, den König von 
Angeficht zu jeden und jeine ganze Lebensweije zur beobachten. Ein Ber- 
ichnittener, dem er eine goldene Schale jcheufte, führte ihn zu Sardanapal 

hinein. Da überzeugte er fich deutlich, daß der weichliche Mann bloß um meib- 
fihe Gejchäfte jich befüimmerte; und num Hielt er, den nichtsmwiürdigen König 
verachtend, die Hoffnungen, die ihm der Chaldäer gemacht hatte, nur um jo 
feiter. Endlich traf er mit Belejys die Verabredung, er jelbjt wolle die Meder 
und Berjer aufwiegeln, und jener jolle die Babylonier zur Teilnahme an der 

Empörung bewegen umd zur der ganzen Unternehmung aud) jeinen Freund, den 
Statthalter von Arabien, beiziehen. Als das Dienjtjahr vorüber war, wurden 

die Truppen im Lager durch ein anderes Heer abgelöft und, nach der einge- 
führten Ordnung, in ihre Heimat entlajjen. Sebt ermunterte Arbaces Die 
Meder, jie jollten jich die Oberherrjchaft erfämpfen; die Werjer aber forderte 

er auf, die Freiheit zu erringen, um dann aucd an der hHöchiten Gewalt teil- 

zunehmen. Ebenjo erregte Belejys bei den Babyloniern das Streben nad) Frei- 
heit, und nach Arabien reifte er jelbit, um, jeinem Auftrage genäß, den dortigen 

Statthalter, feinen Bekannten und Gaftfreund, für den Plan zu gewinnen. 
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Nachdem wieder ein. Jahr verfloffen war, famen fie alle mit einer großen: Zahl 

von Soldaten vor Ninus zujammen, dem Scheine nad, um die Truppen, wie 

ed Braud) war, abzulöfen, in der Tat aber, um der Oberherrichaft der Aliyrer 
ein Ende zu maden. Al3 die vier obengenannten Völfer auf einem Plaße 

fich verfammelt hatten, betrug ihr ganzes Heer gegen 400,000 Mann. : Sie 
waren in Einem Lager vereinigt md berieten fich gemeinjchaftlich, was: zur tun 
wäre. Sobald Sardanapel erfuhr, daß fie jich empörten, ließ er die Truppen 

der anderen Bölfer gegen fie ausrüden. Zuerft wurde in der Ebene ein Treffen 

geliefert, in welchem die Aufrührer gejchlagen und mit großem Berluft auf 
ein Gebirge zuritdgetrieben wurden, das von Ninus 70 Stadien entfernt it. 
Kachher famen fie wieder in die Ebene herab und rüfteten fich zur Schlacht. 
Sardanapal stellte jein Heer ihnen gegenüber. Zuvor aber ließ er im feind- 
lichen ‚Zager befannt machen: wer den Meder Arbaces töte, der befomme von 
Sardanapal 200 Goldtalente, und wer ihn lebendig ausliefere, noch einmal 

joviek-und dazu. die Statthalterihaft von Medien. Aehnliche Belohnungen ver- 
jprach ex dem, der den. Belejys erjchlüge oder gefangen nähme. Als aber 
niemand auf dieje Verjprechungen achtete, lieferte er eine Schlacht, in der viele 

Empörer umfamen und das übrige Heer bis in das Lager auf den Gebirgen 
verfolgt wurde. Arbaces ließ jeine Freunde, die entmutigt waren, zujammen- 
fommen und fich beraten, was num zu tun wäre. Die -meiften waren der 

Meinung, e3 jolle jeder in jeine Heimat ziehen und feite Pläge in Befig nehmen, 

auch ich mit Kriegsbedürfniffen jo reichlidh als möglich verjehen. Beleiys 
aber, der Chaldäer, behauptete: nach den Andeutungen der Götter mühten ie 

mit Mühe und Anftrengung das Ziel ihrer Wünjche erreichen, und bemog fie 

zudem Entichlufie, allen Gefahren fich zu unterziehen. &3 fam wiederum zur 
Schlacht, und der König jiegte abermals; er eroberte das Lager der Empörer 
und verfolgte die liberwundenen bi an die Grenzen Babyloniens. Arbaces 
jelbft war verwundet; er Hatte vuhmvoll gefämpft und viele Ajjyrer erlegt. 

Nach jo ichweren, wiederholten Unfällen gaben die Anführer der Abtrünnigen 
die Hoffnung des Sieges auf und machten Anftalt, jeder in jeine Heimat 
zurüdzufehren. Allein Belejyg, der eine ganze Nacht unter freiem: Himmel 
mit Beobachtung der Gejtirne zugebracht, erklärte den Mutlojen: wenn je nur 

noch 5 Tage warten wollten, jo würde von jelbjt Hilfe ericheinen und durd) 
einen mächtigen Umihmwung der Dinge das Glüd jich wenden; er jehe das 
aus Vorbedeutungen, die er mittel? jeiner Sternfunde don den Göttern erhalte, 
und bitte fie daher, nur jo lange noch auszuharren, damit fie ich von jeiner 
Kunst. md. der Gnade der Götter durch Erfahrung überzeugten. E83 wurden 
nun alle wieder zurücgerufen, und man wartete nod) die bejtinimte Zeit. Da 
fam die Nachricht, e8 nähere fich ein Heereszug aus Baktrien, der dem König 
zu Hilfe eile. Sept entichloß fich Arbaces mit jeinen Freunden, den Heerführern 
auf dem Fürzeften Wege entgegenzugehen und zwar mit ‘den tapferjten. und 
rüftigften Soldaten, damit man die Baftrier, wenn jie fich nicht beveden ließen, 

den Abtrünnigen jih anzujchliegen, mit den Waffen zwingen könne, an den 

eigenen Plänen teilzunehmen. Gern folgten dem Rufe zur Freiheit zuerit die 
Anführer, dann das ganze Heer, und nun bezogen alle ein gemeinjchaftliches 
Lager. Der König von Afiyrien, der von dem Abfall der Baltrier nichts 
wußte, gab fi) im erhebenden Gefühle jeines bisherigen Glüdes inzwijchen 
dem Vergnügen hin und teilte unter feine Soldaten Schlahtvieh aus und Wein 

in.Menge und andere Bedürfniffe, damit auch fie. fie gütlich tum Fonnten. 
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Während das ganze Heer jchmaufte, erfuhr Arbaces durch Ueberläufer, daß 

man jich im feindlichen Lager der Fröhlichkeit und Trunfenheit überließ, und 

griff mit jeinen Leuten bei Nacht umverjehens an. Da fielen geordnete 
Scharen über zerjtreute, gerüftete über unvorbereitete her; fie eroberten das 

Lager, töteten viele Feinde md verfolgten die übrigen bis in die Stadt. Hierauf 
ernannte der König den Salämenes, den Bruder jeiner Gemahlin, zum 
Feldherrn, er jelbjt übernahm die Verteidigung der Stadt. Die Empörer 
lieferten in der Ebene vor der Stadt noch zwei Schlachten, in welchen fte die 
Affyrer befiegten. Salämenes fam um und mit ihm beinahe alle feine Soldaten; 
fie wurden zum Teil auf der Flucht niedergemacht, zum Zeil von der Stadt 

abgejynitten und in den Euphrat getrieben. Als jegt der König eingefchloffen 
und belagert wurde, gingen nocd viele Bölferjchaften auf die Seite der Ab- 
trünnigen über, alle in der Hoffnung auf Freiheit. Da Sardanapal das Reich 
in der drohendften Gefahr jah, jchiefte er feine 3 Söhne und 2 Töchter mit 

vielen Schäßen nah Paphlagonien zu dem Statthalter Kottas, dem treueiten 
jeiner Untertanen. Zugleich fandte er Boten aus an alle jeine Diener, um 
Truppen aufzubieten und jich auf die Belagerung zu verjehen. Ein Götter- 

jpruch, der fchon feit der Väter Zeit befannt war, jagte ihm: die Stadt Winus 
wirde nienand mit Sturm erobern, bis der Fluß ihr Feind miürde. Das 

legtere aber, meinte er, würde nie gejchehen; aljfo Hielt er fejt an jeinen 

Hoffnungen, entichlofien, die Belagerung auszuhalten und die Hilfstruppen 
zu erwarten. Die Empörer, durch ihr Waffenglüd ermutigt, betrieben die Be- 

lagerung mit Ernft, konnten jedoch, bei der Fetigfeit der Mauern, der Stadt 
nichts anhaben, zumal da die Stadt reich mit Vorräten verjehen war. Zei 

ganze Jahre wurden immer wiederholte Angriffe auf die Mauer gemacht und 

der Verkehr zwifchen Stadt und Umgegend gejperrt. Jm dritten Jahre aber 
geichah e3, daß durch anhaltende heftige Negengüffe der Euphrat jo ftark an- 
ihmwoll, daß ein Teil der Stadt überfhtwenımt wurde und die Mauer auf eine 

Strede von 20 Stadien einftürzte. Sekt, glaubte der König, jei der Götter- 
ipruch erfüllt, da offenbar der Fluß ein Feind der Stadt geworden jei, umd 

verzweifelte an der Rettung. Um aber nicht in die Hände der Feinde zu fallen, 
hieß er im Palaft einen ungeheuren Scheiterhaufen errichten. Oben auf ihn 
warf er alles Gold und Silber und den ganzen Königsjchmud; jeine Kebsmweiber 

und Eunuchen jchloß er in ein Gemad) ein, das im Innern des Scheiterhaufeng 
gebaut war. So verbrannte er mit allem zufammen fich jelbft und den Balaft. 

ALS die Empörer von Sardanapals Ende hörten, drangen fie über die einge- 

fallene Mauer herein und eroberten die Stadt. Den Arbaces befleideten fie 
mit dem föniglichen Gewand, riefen ihn zum König aus und übertrugen ihm 
die unumjschränfte Gewalt. Der neue König behandelte die Bewohner der 
Stadt mit Schonung; er verteilte jie auf Dörfer und erftattete jedem feine 
Güter; die Stadt aber machte er dem Erdboden gleih. Das Silber und Gold, 
das auf der Branpftätte noch übrig war, ließ er nad Efbatana in Medien 
bringen. Auf diefe Art wurde das afjyrijche Reich von den Medern zerftört, 
nachdem e3, von Ninus an, 30 Menjchenalter hindurch, über 1300 Jahre ge- 
dauert hatte. (Vgl. Kap. 21: „nachdem e3 über 1360 Jahre beftanden hatte, 
wie Ktefias von Knidos im zweiten Buche jagt“).” 

Aus diejer ganzen, breit ausgeführten Erzählung, die neben manchen 
lachlic) anfprechenden Einzelheiten doch auch der Unrichtigfeiten, ja Unmöglich- 
feiten eine nicht geringe Zahl bietet, dürfte als probehaltiger Kern nur joviel 
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fich erweilen, daß Ninewes Fall dur) die Meder unter Meitwirfung eines 

haldäijchen Großen erfolgte und erjt nach längerer Belagerung, der auch 

noch Siege des afjyriichen Königs voraufgingen, infolge eines durch den Tigris 

angerichteten Unheil® glüdte. Gleich den Namen medticher Könige, die Ktefiad 

feinen eigenen Angaben zufolge den perfiihen Geihichtsbiüchern entnommen, 

find gewiß auch die Namen Belefys, Salämenes ujw. als unhiftoriih aufzu- 

geben, wenigitens im Zujfammenhang mit dem Untergang Ninewes. Denn daß 

die Namen als jolhe nicht auf freier Erfindung beruhen, zeigte Schrader in- 

„Reilinfchriften und Gejchichtsforihung“ ©. 5l4ff. Dem Namen Arbace3 

(Apßarng) begegnen wir aud) bei Strabo (737): „Ninus und Semiramis hinter- 

fießen die Herrihaft ihren Nachkommen bis auf Sardanapal und Drbaces 

("0283x00) herab, jpäter jedoch ging fie auf die Meder über“. 

b)-Gemäß Herodot war e& der Meder Kyarares, der dem afiyriichen 

Neic; ein Ende machte. Wir lejen 1,106: „Die Mehrzahl der (in Aften ein- 

gebrochenen) Schthen erichlug, nachdem fie 28 Jahre lang über Aften geherrjcht 

hatten, Kyarares mit feinen Medern, und jo gewannen die Meder wieder die 

Herrichaft und behaupteten fie über die nämlichen Völter, die ihnen auc) vorher 

untertan waren. uch eroberten fie Ninus (Herodot? Berjprechen, das Wie 

der Eroberung an einem andern Orte zu erzählen, tt, jomweit wir urteilen 

können, unerfüllt geblieben) und unterwarfen jich die Afiyrier, mit Ausnahme 

des babylonijchen Anteild. Darauf jtarb Kyazares nad) einer Regierung don 

vierzig Jahren, eingerechnet die Jahre der Herrihaft der Schthen." Die 

Richtigkeit der Zahlen Herodot3 vorausgejegt, dürften fir Kyarares’ 40 jährige 

Regierung etwa die Jahre 642—602, für die 28 jährige Regierung der Scythen 

etwa die Jahre 637—610 anzunehmen jein. 

ec) Abydenus erzählt — höchft wahrjcheinlich im Anihlug an Berofjos, 

unfern verläfjigiten Gewährsmann in babylonisch-afiyriichen Dingen —, daB 

der afiyriiche König Sarafos auf die Nahricht von einem vom Meer her'gleich 

Heufchreden heranziehenden Heere jeinen Feldheren Bufalofjoros (Nabopolafjar) 

eilends nad) Babylon gejandt Habe. Aber diejer habe das Vertrauen jeines 

Herrn getäufht und Unterhandlungen mit dem Mederfüriten Aftyages an- 

gefnüpft, der jogar jeine Tochter dem älteften Sohne Nabopolafjars, Nebufad- 

nezar, vermählte. Nunmehr jei Nabopolafjar zum Angriff gegen Ninewe ge- 

jchritten, worauf der König Sarafos ji mitiamt jeinem Palafte verbrannt 

habe. Diejer Bericht des: Abydenus, der in Einzelheiten zu Bedenken Anlak 

geben mag, verdient injofern ernjte Beachtung, als er uns die durch die Keil- 

ichriftdenfmäler jeitdem als richtig bejtätigten Namen zweier Hauptperjonen 

bei der afiyrijchen Schlußfataftrophe nennt: die Namen des afiyriihen Königs 

Saratos und den feines (neben dem Meder) zweiten Hauptgegners, Nabopolafjar.- 

I 

Wenn nach griehijcher „Überlieferung“, wie jolhe Strabo, Arrian umd 

andere erwähnen, die Stadt Tarjus jomie das jüdmeltwärt3 davon an der 

Südküfte Kleinajiens belegene Anchiale (Ancialos) ald eine Gründung 

Sardanapals gelten, jo liegt hier, wie bereit3 bemerkt, aller Wahrjcheinlich- 

keit nah eine Verwechjelung von Sardanapal mit jeinem Großvater 

Sanherib vor. Schon Hierdurch wird, was im Anichluß an dieje Namensver- 
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mechjelung: von seinem bei Anchiale befindlichen Steinbilde als einem vermeint- 
lichen Grabmal Sardarapalg erzählt wird, als eitel Fafelei erwiefen. Strabo 
(672) erwähnt diejes Anchiale als „eine Gründung des Sardanapal, wie 
Ariitobulos jagt. Auch fei dafelbjt das Grabmal Sardanapals und fein ftei- 
nernes Bild, da3 die Finger der rechten Hand fo zufammendrüde, al3 ob er 
ein Schnippchen jchlage, und daran finde ich folgende Injchrift mit affyrisehen 
Buchjftaben: ‚Sardanapal, der Sohn des Anatyndareres, baute Anchiale und 
Zarjus in Einem Tage. IE, trinf und jcherze; dag übrige ift nicht jo viel 
wert‘, nämlich eines Schnippchens”. Strabo ‚felbjt bemerft meiter, daß aud 
Chörilus dieje Sache erwähne; beionders jeien folgende Berje itberall im 
Umlauf: 

„senes nur, was ich beim Mahl und beim Wein und in Liebe genoffen, 
Hab’ ich anjegt; doch zurücd blieb jegliche Fülle des Reichtums“.,, 

Arrian aber (Feldzüge Aleranderz II 5) jchreibt, daß oben auf dem -Grabmal 
des Sardanapal, nahe der Stadt Anchialus, die der Sage nad) von dem Affyrer 
‚Sardanapal erbaut jein joll, diejer jelbjt gejtanden Habe, die Hände gegen ein- 
ander jchlagend, mie. dies befonderz beim Klatjchen gejchehe, und. das; Denkmal 
Habe eine Anjchrift mit affpriichen Buchftaben enthalten, die nad Nusjage der 
Allprer in poetifcher Form folgenden Gedanfen ausgedrüct habe: „Sardana- 
palus, Anachndarares’ Sohn, hat an Einem Tage Anchialus und Tarjus ge- 
gründet. Du aber, Fremdfing, if und trinf und jcherze, denn das übrige, 
was Menjchen Haben, ift nicht jo. viel wert”, auf den Schall anjpielend, der 
beim Zufammenjclagen der Hände entjteht. Das „icherze“ habe in dem ajiy- 
rischen Wort der Injchrift leichtfertiger gelautet. Und Diovdor jagt am Schluße 
leines Märchens von Sardanapal: „So weit trieb evies in der Schwelgerei und 
in. der. Shändlichiten Ausjchweifung und Unmäßigkeit, daß er auf jich jelbft fol- 
gende Grabjchrift machte, die, jeinem Verlangen gemäß, der Nachfolger nach 
jeinem Tode auf jein Grabmal jegen jollte, und die aus der Yandesiprache, 
in welcher fie gejchrieben, jpäter von einem Griechen überjegt worden ift: 

Sterblich bift du; gedenfe daran und, des Lebens dich freuend, 
Stille des Herzens Gelüft; fein Wopljein blühet dem. Toten. 
Staub nun bin ich, obwohl einft König der herrlichen Ninus. 
Nur, was der Gaumen, mutwiliiger Scherz und die Lieb’ an Genüfjen 

‚Mir gewährten, ijt mein; jonft jegliche Giter verließ ich. 
Ein Mann von jolcher Sinnesart mußte nicht nur jelbft ein jchmähliches 
Ende nehmen, jodern er führte auch die völlige Zerftörung des affgrifchen 
Neiches herbei“. 

II. 

Über Afurbanipals Ralaft auf der Terrajje von Kujundihit (jogen. 
Nordpalaft) erfahren wir von ihm jelbft noc) Näheres. Die Stätte, an welcher 
Ajurbanipal im Laufe feiner Regierung diejen jeinen Nordpalaft aufführte, 
war für ihn mit den jhönften Erinnerungen verfnüpft. Der Bau war uriprüng- 
lic, ein Beftandteil des, Königspalajtes Sanheribg — e8 war das jogen. Bit 
richte, das neben den Harem zugleich die föniglichen. Brivat- und Prunfge- 
mächer enthielt und ebenhiermit den Königen zur Wohnung jomohl wie zum 
Empfang der Gejandtichaften und zu BSeftlichfeiten diente. Dort. hatte jchon 

> 



AD; XT,1 Beiggbett. 45 

Sanherib.ald König refidiert; dort war Ajarhaddon geboren und aufgewadjien, 

hatte ex die Herrichaft über Afiyrien’ ausgeiibt umd zugleich die! Familiei'er- 

mweitert und VBerwandtichaft gejammelt; dort war er jelbft, Ajurbanipal, geboren 

und aufgewachjen, hatte er unter dem freundlichen, heilbringenden Schuge der 

Götter in glücklicher Jugend feine Prinzenjahre verlebt und dann als König 

gewohnt, dort empfing er — ebenjo wie in dem Neubau — jeit jeiner Thron- 

beiteigung fortwährend Freudenbotjchaften von Siegen über jeine Feinde, „it 

er auf dem Ruhelager zur Nachtzeit von freundlichen. Träumen umfangen und 

erwacht er am Morgen mit heiteren Gedanken“. Aber biejer „jeinen DBe- 

mwohnern Wohlergehen jpendende, von den Göttern begnadete” Bau war „unter 

Zubel md Frohloden”, wozu gewiß obenan raujchende Feftlichfeiten: gehörten, 

Baufällig geworden, weshalb ihn Wiurbanipal etiwa im 24. Sahre jeiner Regierung 

(ca. 644) völlig niederriß und einen weit umfangreicheren und nod prächtigeren 

Neubau aufführte. Die als „Bauftätte” bejtinmte Terrafje wurde aus Biegeln 

50 Ziegellagen hoc; aufgeführt, „nicht zu Hoch“ mit Rüdficht, auf die Tenpel 

der großen Götter, jeiner Herren, denen er in Ehrfurcht ergeben war. (Die Balaft- 

terrafje muß diejer Angabe zufolge auch mehrere Tempel getragen ‘haben, wie 

dies bei der Terraffe von Chorjabad der Fall ift.) Die Badjteine wurden 

auf erbeuteten elamitijchen Karren von den Landesbewohnern herzugebracht, 

zufammen mit ihnen, den Untertanen des Königs, mußten die gefangenen 

Könige Arabiens Frohndienft feiften. Mufikjpiel ‚begleitete das Biegelftreichen 

und die übrige Arbeit. Auf diejer erhöhten Terraffe wurde dann das Funda- 

ment des Neubaus gelegt und weiter der Ziegelbau jelbft aufgeführt. Hohe 

Zedernbalten vom Sirar und, Libanon wurden über den Bau lang hingelegt 

und Türflügel aus wohlduftendem Zypreffenholz, mit Kupferitreifen überzogen, 

in feinen Türen befeftigt. Der ganze Palajt wurde mit perjchwenderiicher 

Pracht angefüllt. 

Iv. 
Affprifehe Derrfeßertifte. 

(Ein Komma hinter dem Namen harakterijiert den betr. Hericher als injhriftlich bezeugten y 

Bater des nädhitfolgenden.) 

Namen Bemerkungen Namen Bemerkungen 

Auspia, Uspia Erbauer d. Ajur- | Ikünum, \ 
Tempels Sarru-ki-in I 

Kikia Erbauer. der k 
Stadtmauer vd. | ?Samsi-Adad 1 
Affur 3 

Kate-ASır, Sarru-ken-ka-te-Asir 
Salim-ahum, i | 
DuSüma, Beitgenojje \ ISme-Dagan |, 

Sumu-abu’s v. | ASir-nirari 1, 

. Babylon \ Kisru(?)-Sa- ASir 

Irisum, 159 ahre(joSal: | 
manaflarI)bzmw. | ASir-rabi I, 

126 Sahre (jo | Asir-nirari II, 

Afarhaddon)vor | Adir-rim-nisesu 

Samfi-Adad, | 
Sohnd.Bel-tabi | Bel-ka-bi, 
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armer 

SamSı-Adad II 
Bemerkungen 

580 3ahre(joSal- 
manajjarl)bzw. 
434 Jahre (jo 
Alarhaddou)vor 
Salmanajiar I 

ISme-Dagan I, 
SamSi-Adad III 641 Jahre vor 

Afur-dan I 

? Asur-nädin-ahi } 
Puzur-ASir,* 
Ellel-näsir, 
ASur-rabi} II, 
ASir-nirari* III, 
ASir-b&l-niseSu *, 
Kriba-Adad, 
ASur-uballit I 

Asur-nädin-ah6, geitgenojje Ame- 
nophig’ II 

Asur-uballit II, Beitgenofje Anıe- 
nophis’ IV 

Bel-nirari, 
Arik-den-ilu, 
Adad-nirari I, 
Sulmän(u)-aSared I, (Salmanafjar 1) 
Tukulti-Ninib I 

dv. Babylonien, 
600 Fahre vor 
Sanherib 

? Asur-nararaIV und 
Nabü-dan 

Tukulti-ASur 
Bel-kudur-usur 
Ninib-apil-&Sara, 
ASur-dan I, 60 Jahre dv. Tig- 

lathpilefers I 
Thronbefteigg. 

Mutakkil-Nusku, 
ASur-r6S-iSi I, 
Tukulti-apil-&ara I, (Tiglathpilejer I) 
ca. 1107 

Beigabert. 

zeitweilig König! 
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| Nameı 

' Asur-bel-kala und 
sein Bruder 

Samsi-Adad IV 
Adad-nirari II, 
Tukulti-apil-&Sara II 

Benterkurgern 

ASur-rabi III, 
Asur-r6S-iSi II, 

| Tukulti-apil-eSara II, 
| ASur-dan II, 30 Jahre vor 

Ajurnazicpal 
Beginn des Cpo- 
nymenfanong 

Adad-nirari III, 
911—890 

Tukulti-Ninib II, 
| 889-884 
ASur-näsir-aplu, 

| .884—859 
' Sulmänu-asared II, 
| .858—824 
Samsi-Adad V, 
823—811 

Adad-nirari IV 
810—782 

bezeichitet fich alg 
Rahfommen 
Salmanaffarz I 

| Sulmänu-aSared III 
781—772 

ı ASur-dan II! 
771-754 

ASur-nirarı V 
753— 746 

Tukulti-apil-&saralV 
745— 727 

| Sulmänu-aSared IV 
a 120 
Sarru-kin II, 
722—705 

Sin-ah6-erba, 
705— 681 

Asur-ah-iddina, 
680—668 

Asur-bän(i)-aplu, 
668 —626 

ASur-etil-ılänı(-ukin- 
ni); sein Bruder 

Sin-Sar-iSkun ?—606 

Zerstörung Ninewes. 

gefundenen Schriftdenfmäler. 
*) jo — mit dem Gottesnamen 

7) Namensform, wie jie bei AsSur-uballit I lautet. — Näheres zu obiger 
Herricherlifte bringt die in Vorbereitung befindliche Publikation der in Affur 

in der Form Asir — nennen fich die 
betreffenden Herricher jelbit, während Asur-uballit I und Adad-nirari I dag 
Air in diefen don ihmen zitierten Namen durch Adur erjegen. 
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Die nach einem einheitlichen Arbeitsplan angelegte Sammlung stellt: sich 
die Aufgabe, die für die Kunde des Alten Orients irgend massgebenden Urkunden 
in möglichster Vollständigkeit in Umschrift und Übersetzung zusammenzustellen 
und allgemein zugänglich zu machen. Die Bearbeitung der einzelnenStücke _ 
liegt ausschliesslich in den Händen von Fachgelehrten, und jede Arbeit wird den 
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Als Eröffnung dieser Serie erschienen im Mai 1907: ’ 
Die sumerischen und akkadischen Königsinschriften, in 

Umschrift und Übersetzung herausgegeben und bearbeitet von 
F. Thureau-Dangin. Mit Verzeichnis der Eigennamen und 
wichtigsten Kultgegenstände von Prof. Dr. Stephen Langdon. 
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Prof. Dr. C. Bezold, Heidelberg, in der Deutschen Lit.-Zeitung (1908, Nr. 41): 
„Ih.-D. hat sich ‘seit mehr denn 10 Jahren wie kein anderer lebender Assyriologe in die Schwierigkeiten der rein sumerisch geschriebenen Inschriften vertieft, eine Spezialisierung, die vom schönsten Erfolge gekrönt wurde Als ein 

Hauptresultat dieser Studien legt der verdiente Gelehrte den Fachgenossen nun eine möglichst vollständige Sammlung der Königsinschriften vor. ... Die deutsche 
Ausgabe unterscheidet sich von der französischen besonders durch eine äusserst j willkommene Zugabe: in knappen Anmerkungen versucht der Verfasser jeweils die Zeit der Herrscher zu bestimmen, deren Texte erklärt werden .. Gegen 30 im Original noch unveröffentlichte Stücke (aus den reichen Schätzen des Louvre) ge- 
langen zum ersten Male zu unserer Kenntnis. . . Das von Langdon angefertigte Glossar und Eigennamenverzeichnis wird treffliche Dienste leisten und hat bei Stichproben nur ganz selten versagt.‘“ 
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Einer Einleitung, die über Fundorte, Geschichte, Inhalt, Zeit der Tafeln und im Zusammenhang damit über die Eroberungen der Ägypter in Vorderasien und das Eindringen fremder Völker in diese sachkundig orientiert, schliesst sich die Umschrift von 358 Tafeln mit möglichst wortgetreuer Übersetzung und text- kritischen Noten an. Unsichere oder fragliche Zeichen sind auf 4 autographischen Tafeln in 184 Nummern zusammengestellt. Eine nach den Besitzern geordnete „Liste der Originale“ nennt deren gegenwärtigen Aufbewahrungsort und die Stelle des Buches, an der sie behandelt sind. 
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Prof. Dr. M. Streck. 
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Die Achäm eniden-Inschriften. Von Prof. Dr.F. H.Weissbach, 
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In Kürze erscheint: 

12: Das Hohe Tor von Medinet Habu. Eine baugeschichtliche 

Untersuchung. Von Uvo Hölscher. Mit etwa 60 Abb. im Text 

und Tafeln. Etwa M. 35 —; geb. in Leinw. 39 — 

Das Bauwerk ist ein in den Formen des alt-orientalischen Festungsbaues 

errichtetes Tor. Seine oberen Räume dienten zum gelegentlichen Aufenthalt des 

Königs und seines Harems und waren über die hohe Umfassungsmauer hin vom 

Palast aus zugängig. Die vorliegende Arbeit gibt eine genaue Untersuchung, Auf- 

nahme und Rekonstruktion des Torbaues und beschäftigt sich dann mit seiner 

Beziehung zum Palast und mit der allgemeingültigen Verbindung von Tempel und 

Königspalast in Medinet-Habu und ähnlichen Anlagen. 

Soeben erschienen : ö 

11: Das Grabdenkmal des Königs Nefer-ır-kes-re. Von 

Prof. Dr. Ludwig Borchardt, Direktor des Kaiserl. Deutschen 

Archäologischen Instituts in Kairo. Mit 96 Abbildungen im Text, 

7 einfarbigen und 3 naehrfarbigen Blättern. |[Abusir V| 1909. 

M. 30 —; in Leinen geb. M. 34 —. Für Mitglieder M. 24 —; geb. M. 28, — 

Unter den Einzelfunden sind besonders die prächtigen Scheingefässe,, die 

Gold mit Malachit- und Lapislazuli-Einlagen nachahmen, ausführlich beschrieben 

und mehrere von ihnen (darunter zweifarbig) rekonstruiert. 

10: Der Anu-Adad-Tempel. Von Walter Andrae. Mit 94 Ab- 
bildungen im Text und 34 Tafeln. [Assur A ı] 1909. 

M. 40 —; in Leinen geb. M.44 —. Für Mitglieder M. 32 —; geb M. 36 — 

Früher erschienen: 

9: Hatra. Nach Aufnahmen von Mitgliedern der Assur-Expedition der 

Deutschen Orient-Gesellschaft. I. Teil. Allgemeine Beschreibung 

der Ruinen. Von Walter Andrae. Mit 46 Abbildungen im 

Text und ı5 Tafeln. 1908. M. 16 —; in Leinen geb. M. 19 — 
Für Mitglieder der D.O.-G. M. 13 —; in Leinen geb. M. 16 — 

8: Priestergräber und andere Grabfunde vom Ende des 

Alten Reiches bis zur griechischen Zeit vom Totentempel 
des Ne-user-re‘. Von Prof. Dr. Heinrich Schäfer, Direktor 

b. d. Kgl. Museen in Berlin. Mit 255 Abb. im Text, r farbigen und 

ıı Lichtdruckt. [Abusir II] 1908. M. 54 —; in Leinen geb. M. 58 -- 

LA, Für Mitglieder der D.O -G. M. 44—; in Leinen geb. M. 48 — 

7: Das Grabdenkmal des Königs Ne-user-re von Ludwig 

Borchardt. Mit 143 Abbildungen im Text, 24 schwarzen und 4 far- 

bigen Blättern. [Abusir I] 1907. M. 60 —; in Leinen geb. M. 64 — 

Für Mitglieder der D.O.-G. M. 48 —; in Leinen geb. M. 52 — 

6: Griechische Holzsarkophage aus der Zeit Alexanders 

d. Gr. Von Carl Watzinger. Mit 3 Chromotafeln, ı farbigen 

Plan und ı35 Abbildungen im Text. [Abusir III] 1905. 
M. 35 —; in Leinen geb. M. 37.50. Für Mitglieder 30 M ; geb. 32.50M. 

Siehe auch nächste Seite: 



"Wissenschaftliche Veröffentlichungen der D.0--G. 

3: Der Timotheos-Papyrus, gefunden bei Abusir am ı. Februar 
1902. Mit einer Einführung von U. v. Wilamowitz-Möllendorff 
7 Faksimile-Tafeln in Lichtdruck. [Abusir IV] 1903. M. ı2— 2 

Für Mitglieder der D,O.-G. M.9—. In vornehmer Leinenmappe 3 M. mehr. 

5: Die Inschriften Nebukadnezars Il. im Wädı Brisa und 
am Nahr el-Kelb. Herausgegeben, umschrieben, übersetzt und 
erklärt von F. H. Weissbach. Mit 6 Lichtdrucken, 5 Textabbil- 

dungen und 40 autographischen Tafeln. 1906. 
M. 20—; in Leinen geb. M. 22.50. Für Mitglieder ı5 M.; geb. 17.50 M. 

4: Babylonische Miscellen. Herausgegeben von F.H. Weissbach. 
Mit ı Lichtdruck, drei Figuren im Text und ı5 autographischen 

Tafeln. 1903. M..12 — , 
Für Mitglieder der D.O.-G. 9M. Mit ı u. 2 in einemLeinenband 2.50 M. mehr. 

2: Die Pflastersteine von Aiburschabu in Babylon. Von 
Dr. Rob. Koldewey. Mit ı Karte und 4 Doppeltafeln in Photo- 
lithographie. 1901. M.'4— 

Für Mitglieder der D.O.-G. 3M. Mit ı u. 4in einem Leinenband 2.50 M. mehr. 

1: Die Hettitische Inschrift gefunden in der Königsburg von Ba- 
bylon am 22. August 1899 von Dr. Rob. Koldewey. Faksimile . 
der Inschrift, Vorder-, Rück- und Seitenansicht der Stele in Licht- 
druck, Bemerkungen des Finders und Vorwort von Prof. Dr. Frdr. 

Delitzsch. 1900. M. 4— 
Für Mitglieder der D.O.-G. 3M. Mit 2 u. 4in einem Leinenband 2.50 M. mehr. 

Sendschriften. 

Meyer, Professor Dr. Eduard, Direktor des Instituts für Altertums- 
kunde in Berlin: Aegypten zur Zeit der Pyramidenerbauer. 
Mit 16 Abbildungen im Text und ı7 Tafeln. (43 S.) 1908. 

[Nr. 5) M. 1.50; kart. M.2 
Puchstein, Professor Dr. Otto, Generalsekretär des Kaiserlich 

Deutschen Archäologischen Instituts in Berlin: Die ionische Säule 
als klassisches Bauglied orientalischer Herkunft. Mit 
59 Abbildungen. (55 S.) 1907. [Nr. 4] M. 1.50 

Delitzsch, Dr. Friedrich, Professor an der Universität und Direktor 
des Vorderasiat. Museums in Berlin: Im Lande des einstigen 
Paradieses. 1903. [Nr. 3] M. 2—; kart. M. 2/50 

(Erschien bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart.) 
— Babylon. Zweiter Abdruck mit Nachwort. Mit 3 Plänen 

(25.8) 179097. [Nr. ı] M. 1 — 
Meissner, Dr. Bruno, Professor an der Universität Breslau: Von 

Babylon nach den Ruinen von Hira und Huarnag. 
(22U8.); 1901, [Nr. 2] M. — 60 



‚e Darstellungen, bersg. v. d. Vorderakiat Gesell 

= Jahrgang, beit... bis _.., zum Vorzugspreise, 
zur Ergänzung de... bereits erhaltenen Befte......... 
„.Einbanddecke dazu. M. — 75 
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Von Professor Dr. Friedrich Delitzsch 
erschienen ferner im 

Verlag der J: ©. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig: 

Mehr Licht. Die bedeutsamsten Ergebnisse der babylonisch- 

assyrischen Grabungen für Geschichte, Kultur und Religion. 

(64 S. mit 50 Abbildungen.) 1907”. M.2-—; kart. M. 2.50 

Babel und Bibel. Erster Vortrag (gehalten am 13. Jan. 1902.) 
Fünfte neu durchgearbeitete Auflage. 56.—60. Tausend. 
(82 S. mit 53 Abbildungen.) 1905. 

M. 2 :-; kart. M. 2,50; geb. in Leinw. M.3 — 

Babylon. 2. Abdruck, vermehrt durch ein Nachwort. (25 8. mit 
3 Plänen.) 1901. NEALAMAL 

(Sendschriften der Deutschen Orient-Gesellschaft.) 

Das Bpch Hiob. Neu übersetzt und kurz erklärt. (122 8.) 1901. 
M. 2,50; geb. in Leinw. M. 3.50 

— . Ausgabe mit sprachl. Kommentar. (179 8.) 1901. 
/ M. 6—; geb. in Leinw. M. 7 — 

Assyrische Lesestücke mit grammatischen Tabellen und voll- 
ständigem Glossar. Einführung in die assyrische und baby- 
lonische Keilschriftliteratur bis hinauf zu Hammurabi für aka- 
dem, Gebrauch und Selbstunterricht. 4. durchaus neu bear- 
beitete Auflage. (II, 193, davon 148 autogr. S.) 1900. 
(Assyriologische Bibliothek hrsg. von Friedr. Delitzsch und 

PP. Haupt, Bd. XV) M. 18 — 
Die Entstehung des ältesten Schriftsystems oder der Ur- 
1 sprung der Keilschriftzeichen. Mit Nachwort. (VII S. und 
239 und 48 autogr. S.) 1896. 1898. M. 12,50 
j _ Ex oriente lux! Ein Wort zur Förderung der deutschen Orient- 
Gesellschaft. (16 8.) 1898. M. — 60 
enter m Handwörterbuch. (XX, 730 S.) 1896. 
' M. 50—; geb. in Halbfrz. M. 52.50 

Assyrisches Wörterbuch zur gesamten bisher veröffentlichten 
r Keilschriftliteratur unter Berücksichtigung zahlreicher unver- 

öffentlichter Texte. Lieferung 1—3. (8.1—488 in Autogr.) 
R. 1887 — ut (Assyr. Bibliothek ote, Bd. VII) _M. 91.50 



Prolegomena eines neuen hebräisch-aramäischen Wö 
zum Alten Testament. (IX, 218 8.) 

Die Sprache der Kossäer. Linguistisch-historische Fund 

Fragen. (VI, 75 8.) 1884. Geb. in Leinw. M. 

Studien über indogermanisch-semitische Wurzelverwa) 

schaft. Anastatischer Neudruck. (1198.) 1884. MM. 

Wo lag das Paradies? Eine biblisch -assyriologische St 
Mit zahlreichen assyriologischen Beiträgen zur biblischen] 

der- und Völkerkunde. (XI, 346 S. mit 1 Karte Babylon 

1881. M. 2 

Assyrische Tiernamen. Mit vielen Excursen und einem 

rischen und akkadischen Glossar. (VIII, 189 8.) 1874 
ü (Assyrische Studien. Heft 1.) M 

Beiträge zur Assyriologie und semitischen Sprachwissense 

Hrsg. von Frdr. Delitzsch und P.Haupt, Mit Unterstü 
der Johns Hopkins Universität in Baltimore. 

Zur assyrisch-babylonischen Briefliteratur. Erster Aufsatz (I, 1. 648. Mm. 2 

Zweiter Aufsatz (I, 2. 19 = M.17—); Dritter Aufsatz (II, 1.438. M. 1 

1890—91. 
Ein Thonkegel Sin-idinnam’s, (Mit 2Tafeln in Lichtdruck und 4 Tafeln 

graphierter Keilschrifttexte.) (T, 1. 118. M, 23—) 1890. = 

Nachträgliches zu Hagen’s Cyrus-Texten. (II, 1. 108. M. 17—) 1891. 

Der Berliner Merodachbaladan-Stein. (II, 1. 16 S. M. 17—) 1891. & 
Bemerkungen zu einigen altbabylon. Königs- und Personennamen. (II, 3 

M. 5—) 1893. 
Notizen zu den neubabylonischen Kontrakttafeln. (III, 3. 8S. M. 6.50) 1 

Zur juristischen Literatur Babyloniens. (IV, 1. 108. M. 9,50) 189, 
Randbemerkungen zu E.Lindl, ‚‚Die Datenliste der ersten DrnaslievonEri 

(IV, 3. 7S. M. 9—) 1901. 
Zusatzbemerkungen zu Nagel, „Briefe Hammurabi’s an Sin-idinnam‘*. 

188. M. 11—) 1902. ; 

Delitzsch undKnudtzon: Briefe Hammurabi’ san Sin-idinnam. (Mit 

graphierten Tafeln). (IV, 1. 13S. M. 9.50) 1899. 2 

= 

” 

Billerbeck, Adolf und Frdr. Delitzsch: Die Palasttore 
manassars II. aus Balawat. Erklärung ihrer Bilder 

Inschriften. Wiedergabe der Schienen in Lichtdruck (12 m.l 

Erklärung der Schienen von A. B. Umschrift und Überseti 

der Inschriften nebst Salmanassars- Stierkoloss- und Th 

Kran von F.D. (IH, 155 S.) 1908. 

| | MA; ‚kart M. 1 
4 

Druck von Hartmann & Wolf, Leipzig, 

ee) Tea FF FF ee). 



Delitzsch, Friedrich, 1850-1922. 
Asurbanipal und die assyrische Kultur 

seiner Zeit. Leipzig, J. C. Hinrichs, 

1909. 
Ulp. illus. 23cm. (Der Alte Orient, 

37. Jahrf. Hit. 1) 

1. Assurbanipal, king of Assyria, fl. 

B. C. 650. 2. Civilization, Assyro- 
Babylonian. I. Title. II. Series: 

Der Alte Orient, 11,1. 
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